Abonnementspreis 
für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 

in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich, 50 Pf. monatlich; 
ür auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Ausgabe 


täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Din 


Redaktion und Expedition 1 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Inſertionspreis 


für die Petitſpaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn, Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke, Annoncen⸗Expedition „Invaliden⸗ 


dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 


Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
Annahme der Inſerate für die nächſte Ausgabe der Zeitung bis 2 Uhr nachmittags. 


= 151. 


Freitag den 2. Juli 1897. 


Xv. Jahrg. 


RE Für die Monate Juli, Auguſt 
und September koſtet die „Thorner 
Preſſe“ mit dem Illuſtrirten Sonntagsblatt 
in den Ausgabeſtellen und durch die Poſt 
bezogen 1,50 Mk., frei ins Haus 2 Mk. 
Abonnements nehmen an ſämmtliche kaiſer⸗ 
lichen Poſtämter, die Landbriefträger und 


wir ſelbſt. 


Expedition der „Thorner Preſſe“ 
9 dar Srieprichiir «Ede, 


— _ 


Die innere Lage im Donaureiche. 


Zu den Ländern, die gegenwärtig mit 
ſtarken inneren Schwierigkeiten zu kämpfen 
aben, gehört die öſterreichiſch⸗ungariſche 
onarchie. Die Schwierigkeiten ſind 
doppelter Art, ſie betreffen einerſeits den 
ogenannten Ausgleich, die Quotenfrage, 
zwiſchen beiden Reichshälften, andererſeits 
beitige Barteitämpie in der öſterreichiſchen 
(eisleithaniſche Reichshä fte. 

Nach dem Staatsgrundgeſetze vom 21. 
Dezember 1867 beſteht die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Monarchie aus dem Kaiſerthum 
Oeſterreich und dem Königreich Ungarn; die 
Regierung beider Reiche iſt nur für be⸗ 
ſtimmte Angelegenheiten einheitlich und ge⸗ 
meinſam, nämlich für die auswärtige Politik, 
für die Kriegsmacht und für die Zollverwal⸗ 
tung. Infolge deſſen haben beide ſonſt in 
ihrer inneren Verwaltung ſelbſtſtändigen 
Reichshälften gemeinſam den Miniſter des 


Auswärtigen, den Kriegsminiſter und einen 
Reichsfinanzminiſter; das Geſetzgebungsrecht 
für die gemeinſamen Angelegenheiten wird 


von den Delegationen (Ausſchüſſen des öſter⸗ 
reichiſchen Reichsrathes und des ungariſchen 
Reichstages) ausgeübt, die abwechſelnd in 
Wien und in Peſt zuſammentreten. Die ge⸗ 
meinſamen Ausgaben ſind in der Form von 
Matrikularbeiträgen aufzubringen, und zwar 
entfielen bisher 30 Prozent auf Ungarn, 
70 Prozent auf Oeſterreich. Dies Ver⸗ 


hältniß, eben die Quoten⸗ oder Ausgleichs⸗ 
frage, iſt jetzt neu zu regeln. Weberein- 


ſtimmung herrſcht darin, daß Ungarn hinfort 
einen höheren Ausgabenantheil übernehmen 
ſoll; es iſt aber ſtreitig, in welchem Grade. 
Die Verhandlungen haben ſich in die Zänge 
gezogen und wurden bisher ungünſtig be⸗ 
—ä— — — — 


einflußt durch die inneren Parteiwirren in 


Oeſterreich, die überhaupt viel ernſterer 
Natur ſind, als die noch ſtreitige Aus⸗ 
gleichsfrage. 


Nach den letzten, auf erweiterter, Grund⸗ 
lage vollzogenen allgemeinen Wahlen zum 
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe waren ver⸗ 
ſchiedene Parteikombinationen zur Erzielung 
einer ſicheren Mehrheit möglich. Das 
Miniſterium Badeni entſchied ſich dafür, die 
jungtſchechiſche Partei in die Mehrheit ein⸗ 
zubeziehen und erließ, um ſie zu gewinnen, 
eine neue Sprachenverordnung für Böhmen. 
Dieſe Sprachenverordnung hat nicht nur bei 
den Deutſch-Böhmen, ſondern überhaupt bei 
den in verſchiedenen Parteigruppen zer⸗ 
ſplitterten Deutſchen Oeſterreichs, mit Aus⸗ 
nahme der klerikalen Alpenländler, eine große 
Erbitterung hervorgerufen. Die deutſch⸗ 
liberale Linke des Abgeordnetenhauſes griff 
zu dem Mittel der Obſtruktion; nach heftigen 
Szenen in der zweiten Kammer wurde die 
Tagung des Reichsrathes vor fünf Wochen 
beſchloſſen. Der Streit im Parlament wirkt 
nun weiter im Lande fort, und beſonders 
find nun auch die deutſch⸗böhmiſchen Ge⸗ 
meinden in gewiſſem Sinne zur Obſtruktion 
übergegangen. In einer Reihe von Städten 
iſt beſchloſſen worden, daß die Bürgermeiſter 
die „im übergetragenen Wirkungskreiſe“ bisher 
geleiſteten Arbeiten einſtellen ſollen, das ſind 
Arbeiten, die ſie im Auftrage von Re⸗ 
gierungsbehörden ausüben, wie die Erhebung 
von Staatsſteuern, Zuſtellung von Erlaſſen 
und Beſcheiden ſtaatlicher Behörden, z. B. 
an Militärpflichtige ꝛe. Der Widerſtand wird 
noch beſtärkt durch den Uebermuth der 
Tſchechen, die für Böhmen dieſelbe Selbſt⸗ 
ſtändigkeit, wie ſie Ungarn hat, beanſpruchen 
und ihren Träumen über den Umfang des 
neuen Reiches der Wenzelskrone am liebſten 
bis auf die Zeiten des von Rudolf von 
Habsburg auf dem Marchfelde geſchlagenen 
Ottokar von Böhmen zurückgreifen. 

So ſchlimm ſich dieſe Wirren auch von 
außen anſehen, ſo darf man doch die Kraft 
des öſterreichiſchen Staatsgedankens nicht 
unterſchätzen, der immer noch einen Aus⸗ 
gleich in dem Streite der verſchiedenen 
Völkerſchaften gefunden hat und der einen 
feſten Mittelpunkt in der allen Oeſterreichern 


— nen 


Herrgottswege. 
auernroman von A. v. Hahn. 
25 Fergſesung) verboten.) 
Sie war ſo wei Ed 
vote ME e die Wand und 


als Alois ſie heranwinkte . r 
Du * 


nicht an der Thür. Wenn | 
stehen willſt, komm heran. Oder 8 ber- 
daß ich's in die Welt hinausſchreien ſoll 
was ich Dir zu ſagen habe?“ „ 


Tonerl ſchlich heran und ſank auf den fü 


Stuhl am Tiſche nieder. Sie drückte 
die Hände vor's Geſicht, während Alois 
ſprach. 


Traurig und ernſt ſagte er alles, was er 
wußte und dachte, und Tonerl nickte dazu, 
denn ſie war ſo müde geworden vom langen 
Verbergen die Jahre hindurch, daß ſie die 


Wahrheit nun ruhig gelten ließ. 


Sie wußt's ja längſt, wenn ſie ſich's 
ſelbſt auch noch nicht hatte geſtehen wollen, 
daß Hans und kein anderer den Müller hin⸗ 
eingeſtoßen hatte. 

Als Alois aber dann von Reue und 
Vergeltung zu ſprechen anfing, da hörte ſie 
mit ſtockendem Herzſchlag hin, und ein 
Schauder überflog ſie, als wenn der liebe 
Herrgott ſelber über ihr zu Gericht ſäße und 
ſie müßte vor Zerknirſchung vergehen. 

Das Herz wollte ſich ihr im Leibe um⸗ 
drehen, und ſie hätte am liebſten Alois' 
Hände gefaßt und wäre in Reue und Leid 
vor ihm niedergeſunken. Aber ſie konnte 
nur ſchluchzen und zittern, wenn ihr 
Schmerz auch ſo tief war, daß ſie 
kaum darauf hinhören konnte, was Alois 
ſonſt noch ſagte. 

Er ſprach von Maria und daß er ſie nun 


doch von hier wegnehmen wollte, wenn er 
auch in anderer Abſicht hergekommen war. 
Er könnt's dem Vater nicht anthun, daß er 
die Schweſter hier in den Händen von 
Mördern zurückließ, die ſich nicht geſcheut 
hätten, noch einen zweiten Mord zu be⸗ 
gehen und Martin umgebracht hätten. 

Da ſprang Tonerl auf, ſah Alois 
wild an und ſchrie: „Das iſt nicht wahr!“ 

Alois ſah verächtlich von ihr weg und 
ſagte, von Widerwillen und Ueberdruß er⸗ 
It, Marias wegen wolle er auch dieſe 


That der Vergeltung Gottes überlaſſen. 
Darum möge ſie's nur ruhig eingeſtehen. 


Er wolle es ihr auch leicht machen, das Ge⸗ 
1 Darauf bekannte er, daß er ihre 
Dr ob ung mit Martin belauſcht und jeine 
was fie hint ſowohl, als das gehört hätte, 
ſie's wohl EN hergerufen. Nun würde 
ſie Martin bei ns leugnen wollen, daß 
würde wohl das We wwe 
„Werk wieder gethan haben 
wie damals. Sie ſollte ihm 905 eſtehen, 
warum Martin ihr ein jo schrecklicher Peini⸗ 
ger geworden ſei, ob er die That am Vater 
damals belauſcht hätte? 
Tonerl hatte mit weit 
Augen hingehört. a 
„Herrgott!“ ſchrie ſie dann gellend auf 
und griff an ihren Kopf. „Er meint, Hans 
und ich, wir könnten in Ueberlegung eine 
ſolche That begehen! Herrgott, Du haſt's 
gehört, und nun iſt meine Schuld 
ausgelöſcht, die ich verübt hab' an Deinem 
Vater!“ c 
Aechzend ſchöpfte ſie nach Athem und 
ſank in die Kniee. Das Geſicht in die 
Hände gedrückt, verharrte ſie eine Weile 
ſtumm und reglos, wie von innerer Qual 


aufgeriſſenen 


gemeinſamen Verehrung für den Kaiſer Franz 


Joſef hat. 


Politiſche Tagesſchau. 

Das „Volk“ meldet: Zum Reichs⸗ 
ſchatzſekretär iſt der Regierungspräſi⸗ 
dent in Düſſeldorf, Frhr. v. Rheinbaben, 
früher vortragender Rath im preußiſchen 
Finanzminiſterium, ernannt worden. — Fürſt 
Hohenlohe weigert ſich, die Ernennung des 
Herrn v. Podbielski zu unterzeichnen; 
er iſt abgereiſt, ohne die Unterſchrift gegeben 
zu haben. 

Die Verhandlungen über die reichs⸗— 
geſetzliche Regelung des Hypothe⸗ 
ken⸗ und Bankweſens ſind im Reichs⸗ 
juſtizamt am Dienſtag zum Abſchluß gebracht. 
Es iſt ein Entwurf aufgeſtellt worden, der, 
ſobald ſeine endgiltige Redaktion erfolgt iſt, 
veröffentlicht werden wird. 

In der württembergiſchen 
Kammer brachte die Regierung den Entwurf 
einer Reviſion der Verfaſſung nebſt einer 
Abänderung des Wahlgeſetzes ein, ſowie einen 
Entwurf, die Abgeordnetenwahlen nach 
Kreiſen und nach dem Proportionalwahl⸗ 
ſyſtem vorzunehmen. 

Die Verlobung der Königin 
von Holland mit dem Prinzen Bern⸗ 
hard Heinrich von Sachſen-Weimar 
ſoll der Londoner „World“ zufolge in dieſer 
Woche proklamirt werden. Prinz Bernhard 
iſt ſchon früher als zukünftiger Verlobter der 
Königin genannt worden. Er iſt am 18. 
Oktober 1878 geboren als zweiter Sohn des 
verſtorbenen Erbgroßherzogs von Sachſen⸗ 
Weimar, deſſen Mutter, Prinzeſſin Sophie 
der Niederlande, die einzige Schweſter des 
Vaters der Königin Wilhelmine iſt. Letztere 
iſt am 31. Auguſt 1880 geboren. 

Dem deutſchen (antijemitischen) Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Zimmermann iſt durch 
Erkenntniß der Bezirkshauptmannſchaft in 
Tetſchen auf ein Jahr der Zutritt in das 
Königreich Böhmen unterſagt worden, 
weil er auf dem deutſch- nationalen Partei⸗ 
tag in Reichenberg am 2. Mai d. J. Maß⸗ 
regeln der öſterreichiſchen Regierung in der 
Sprachenfrage abfällig kritiſirt hatte. Zim⸗ 
mermann legte gegen dieſes Erkenntniß 
ſofort Berufung ein. 


Die italieniſche Heeresleitung ſtellt 
gegenwärtig mit einem neuerfundenen Sieben⸗ 
Zentimeter-Geſchütz, das durch die Einfach⸗ 
heit ſeiner Konſtruktion, ſowie deren leichtes 
Gewicht allgemeines Erſtaunen hervorrufen 
ſoll, Verſuche an. Der Erfinder iſt ein 
Artillerieoffizier. Ueber die Reſultate wird 
ſtrengſtes Geheimniß beobachtet. 


Wie eine Note der Pariſer „Agenee 
Havas“ meldet, theilte Präſident 
Faure in dem am Freitag abgehaltenen 
Miniſterrath mit, er habe von dem Kaiſer 
von Rußland ein Schreiben erhalten, in 
welchem es hieße, es würde dem Kaiſer zur 
Befriedigung gereichen, den Präſidenten in 
dieſem Jahre in Peterhof zu empfangen. 
Präſident Faure fügte hinzu, er beabſichtige, 
dieſer Einladung in der zweiten Hälfte des 
Auguſt Folge zu leiſten. Wie die Note der 
„Agence Havas“ ferner beſagt, wird in der 
Deputirtenkammer unverzüglich die Bewilli⸗ 
gung der nöthigen Kredite beantragt werden. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 30. Juni 1897. 


— Aus Kiel wird vom 30. Juni gemeldet: 
In dem geſtrigen Handicap Eckernförde-Kiel 
errangen Seiner Majeſtät des Kaiſers Yacht 
„Meteor“ den erſten, die Yachten „Komet“ 
den zweiten und „L'Eſpérance“ den dritten 
Preis. Heute Vormittag begann bei leichter 
Briſe eine Binnenregatta der kleineren 
Yachten. — Se. Majeſtät der Kaiſer blieb 
heute Vormittag bis 10 Uhr an Bord der 
„Hohenzollern“ und begab ſich darauf 
kaiſerlichen Werft, um den Neubau 
Kreuzers „Erſatz Leipzig“ zu beſichtigen. 
11 Uhr ging Seine Majeſtät an Bord der 
kaiſerlichen Rennyacht „Meteor“, welche um 
12 Uhr Segel ſetzte und an den Start für 


die heutige Seeregatta des kaiſerlichen Yacht: - 


klubs und des norddeutſchen Regattavereins 
fuhr. Ihre Majeſtät die Kaiſerin hatte um 
10 Uhr der Prinzeſſin Henriette von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein einen Beſuch abgeſtattet, von 


welchem ſie um 11 Uhr an Bord der „Hohen⸗ 


zollern“ zurückkehrte, um ſich um 12 Uhr 
zur Theilnahme an der Seeregatta an Bord 
des „Meteor“ zu begeben. 


gefoltert. Nur ihre Bruſt bewegte ſich 
haſtig auf und ab, und ihre Hände 
zitterten. 


Als Alois aber gerade anheben wollte, 
von den blauen Flecken an dem Halſe der 
Leiche zu ſprechen, die jeden Zweifel, daß 
ein Verbrechen verübt worden ſei, von der 
Hand wieſen, und daß nur ſie beide Gründe 
gehabt hätten, Martins Tod zu wünſchen, 
da ſagte Tonerl gebrochen, mit tief herabge⸗ 
ſunkenem Haupt: „Nun iſt's ja gleich. Nun 
magſt 's nur gleich wiſſen und mich hinaus⸗ 
weiſen aus dem Hof, auf dem ich doch nicht 
mehr hauſen könnte nach dem, was mir 
heut' geſchehen. Eine ſolche Schuld hab' ich 
nicht auf dem Gewiſſen, daß ich gleich dafür 
als Mörderin gelten ſoll. Was Hans ge⸗ 
than um meinetwillen, das möge ihm Gott 
verzeihen, — ich aber hab' keine Schuld 
daran. Und jetzt ſollſt's wiſſen, was nicht 
mal Hans weiß und darum keinen Grund 
gehabt hat, Martin umzubringen. Du 
ſollſt's hören, was mich gezwungen hat, 
Martin nachzugeben, was mich niederge— 
treten hat in ſeinen Willen!“ 

Tonerl holte tief Athem und fuhr fort: 
„Damals, als ich drüben in der Mühle ins 
Kindsbett gekommen bin und Agnes, 
Martins Weib, auch niedergekommen war, 
damals hing ich noch mit dem ganzen 
Herzen am Gelde, und ich hatte mir das 
Kind von Gott erzwungen, damit es mir 
Rechte geben ſollte neben Dir hier auf dem 
Hofe, wenn der Müller todt war. Ich hätt's 
nicht getragen, wenn ich Dir alles über⸗ 
laſſen und mich hätt' hineinfinden müſſen 
in ein elendiges Wittwentheil. Ich wollt' 
meinen Lohn dafür haben, daß ich meine 
Jugend verkauft hatte. Da kam's — war's 


der Schreck über des Müllers Ende oder 
ſonſt was —, daß mein kleines Kindel, auf 
das ich in ſündiger Gier gehofft hatte, todt 
zur Welt kam. Ich weinte und ſchrie dar⸗ 
über mehr, als in meiner Noth zuvor, grad' 
als hätt' ich mein Seelenheil verloren. Das 
erbarmte die Agnes, und da ſie mit Martin 
ſo elend war und er das arme Kind, weil's 
eine Dirn war, nicht anſah und ſie wohl 
auch dem Kinde was Gutes anthun wollte, 
meinte ſie, ich ſollte ihr Kind hinnehmen, 
und fie wollt' mein todtes dafür als das 
ihre in die Erde legen laſſen. Da niemand 
zugegen geweſen war, als das Kind zur 
Welt kam, und wir allein waren — Martin 
lag angetrunken in der Kammer nebenan —, 
gab ich der Verſuchung nach. Ich zog mit 
dem Kinde in Deines Vaters Haus herüber 
und wurde in alle Rechte eingeſetzt, ſodaß 
Dir die Hälfte des Erbes verloren ging. 
Das iſt meine Schuld! Nun aber kommt die 
Vergeltung! Wie alles vorüber war und ich 
nicht mehr zurückgekonnt hätt' mit dem Be⸗ 
trug, wenn ich nicht vor's Gericht und in 
Strafe gehen wollte, da kam eines Tages 
Martin zu mir herüber, als ich allein war 
und ſagte mir's, daß er alles mit angehört 
und geſehen, was damals vorgegangen in 
jener Nacht. Ob er's wirklich mit angeſehen 
oder es Agnes ihm in der Todesnoth erzählt 
hatte, wer kann's ſagen, — aber er wußt's! 
Damit hat er mich gehetzt bis jetzt, daß ich 
nicht froh werden konnte keine Stund' meines 
Lebens! Hier haſt' meine Schuld, und hier 
haſt' meine Strafe! Und nun mach, wie Du 
willſt, zeig’ mich an — oder —“ 

Hier ſah Tonerl auf, denn ſie hörte Alois 


ſchluchzen. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Garantiefondszeichner 


— Der König von Dänemark hat ſich 
geſtern Abend von Wiesbaden nach Gmunden 
begeben. 

— Wie aus Hamburg berichtet wird, 

trifft der Großherzog von Weimar, von 
Schwerin kommend, morgen Mittag zum 
Beſuche des Fürſten Bismarck in Friedrichs⸗ 
ruhe ein. 
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht 
die Verleihung des Wilhelms-Ordens an 
den bisherigen Präſidenten des Reichs-Ver⸗ 
ſicherungsamtes Wirkl. Geh. Oberregierungs⸗ 
rath Dr. Bödiker. 

— Die Medaille zur Erinnerung an die 
Hundertjahrfeier iſt dem Magiſtrat für 25 
Stadträthe, 99 Stadtverordnete und 41 
ſtädtiſche Beamte zur weiteren Beförderung 
zugeſandt worden. 

— An der geſtrigen Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums, die von 2 bis nach 4 Uhr 
dauerte, nahm, wie ein Berichterſtatter 
meldet, Herr v. Bötticher nicht mehr theil. 
— Der Reichskanzler wird nach der 


„Poſt“ in den nächſten Tagen einen längeren 


Urlaub antreten. Er gedenkt ſich zunächſt 
nach Schillingsfürſt und ſpäter nach Auſſee 
zu begeben. 

— Nach der „Kölniſchen Zeitung“ begiebt 
ſich der Botſchafter von Bülow, der aus 
Kiel und Friedrichsruh zurückgekehrt iſt und 
geſtern vom Reichskanzler Fürſten zu Hohen⸗ 
lohe empfangen wurde, zunächſt auf mehrere 
Wochen in das Salzkammergut, wo er mit 
ſeiner Familie zuſammentreffen wird. 

— Der Reichskanzler hat genehmigt, 
daß der Zinsfuß von Lombarddarlehen auf 
Schuldverſchreibungen des Reiches oder eines 
Bundesſtaates um ein halbes Prozent erhöht 
wird. Durch dieſe Beſeitigung des bis⸗ 
herigen Vorzugsſatzes iſt die im Intereſſe 
der Landwirthſchaft wiederholt geforderte 
lombardmäßige Gleichſtellung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Pfandbriefe mit den Reichs- und 
Staatspapieren hergeſtellt worden. Der 
Lombard⸗-Zinsfuß beträgt vom 1. Juli ab 
bei Verpfändung von Werthpapieren gleich- 
mäßig 1 pCt. über dem Bankdiskont. 

— Der Kriegsminiſter v. Goßler iſt mit 
Urlaub von Berlin abgereiſt. 

— Graf Schuwalow iſt ſo weit wieder⸗ 
hergeſtellt, daß er am Sonnabend wieder 
aus der Behandlung von Profeſſor v. Berg⸗ 
mann in Potsdam nach Rußland zurück⸗ 
kehren wird. 

— In der geſtrigen Sitzung des Ge⸗ 
ſammtvorſtandes der Berliner Gewerbe⸗ 
ausſtellung 1896 wurde, nachdem die Auf⸗ 
ſtellung der Schlußrechnung durch den 
geſchäftsführenden Ausſchuß erfolgt iſt, be⸗ 
ſchloſſen: a. Der Geſammt-Vorſtand der 
Berliner Gewerbeausſtellung 1896 erkennt 
an, daß die im Zeichnungsſchein zum Garan⸗ 
tiefonds der Berliner Gewerbe-Ausſtellung 
1896 vorgeſehene Schlußrechnung unter dem 
15. Juni 1897 von dem Arbeitsausſchuß 
gelegt iſt, und beſchließt, denſelben zu be- 
auftragen, von den Garantiefondszeichnern 
je 50 pCt. der von ihnen gezeichneten Be⸗ 
träge in Gemäßheit des Inhaltes der vor— 
bezeichneten Zeichnungsſcheine einzufordern. 
b. Ferner beſchließt der Geſammtvorſtand, 
den Arbeitsausſchuß zu ermächtigen, nach 
Einziehung der 50 pCt. des Garantiefonds, 
etwa verbleibende Ueberſchüſſe unter die 
nach Maßgabe der 
Höhe ihrer Zeichnungsbeträge zu vertheilen, 


ſowie etwa erforderliche Nachſchüſſe feſtzu⸗ 
ſetzen und einzufordern. 

— Am 1. Juli tritt die Verordnung 
über die Ausdehnung der SS 135 bis 139 
der Gewerbeordnung auf die Werkſtätten der 
Kleider- und Wäſchekonfektion in Kraft. Die 
Verordnung verurſacht in den intereſſirten 
Kreiſen u. a. darum Aufregung, weil jede 
Auslegung, was zur Kleider- und Wäſche⸗ 
konfektion gehört, fehlt. Um hierüber Ge⸗ 
wißheit zu erlangen, hatte ſich der „Kon⸗ 
fektionär“ an den Staatsſekretär des Innern 
gewandt, der ſofort die Antwort ertheilte, 
daß die Auslegung den zuſtändigen Gerichts⸗ 
und Verwaltungsbehörden überlaſſen bleiben 
müßte. 

Der griechiſch-türkiſche Krieg. 

London, 30. Juni. Dem „Standard“ 
wird aus Konſtantinopel gemeldet, daß man 
dort Gründe habe, zu glauben, daß Tewfik 
Paſcha Inſtruktionen erhalten habe, ſowohl 
auf die von den Mächten vorgeſchlagene 
Grenzlinie in Theſſalien, wie auch auf die 
Kriegsentſchädigung einzugehen, welche nun⸗ 


mehr, wie verlautet, auf vier Millionen 
Pfund erhöht worden ſei. Dagegen aber 
ſolle er in der Frage der Kapitulationen 


nach wie vor ernſtlich Widerſtand leiſten. 


Konſtantinopel, 29. Juni. Die 
Kandidatur des ehemaligen ſchweizeriſchen 
Bundespräſidenten Numa Droz für den 


kretiſchen Gouverneurspoſten findet auf der 
Pforte ſcharfen Widerſpruch und wird türki⸗ 
ſcherſeits niemals angenommen werden. 
Droz iſt ein derart ausgeſprochener Phil⸗ 
hellene, daß man in türkiſchen Kreiſen dafür 
hält, daß Kreta unter ihm in wenigen 
Wochen an Griechenland verloren gehen 
würde. 
Provinzialnachrichten. 
$ Culmſee, 30. Juni. (Verſchiedenes.) Die 


hieſige Privatmädchenſchule unternahm heute 
Vormittag per Bahn einen Ausflug nach Lulkau; 


die muntere Jugend verließ die Stadt mit Muſik⸗ 


begleitung. — Für den erkrankten Magiſtrats⸗ 
boten und Hilfspolizeiſergeanten Schade ſucht der 
hieſige Magiſtrat einen geeigneten Vertreter bei 
einer Mongtsremuneration von 50 Mark. Ge⸗ 
eignete Perſonen, welche der polniſchen Sprache 
mächtig, rüſtig und nüchtern ſind und leſen und 
ſchreiben können, haben ihre Geſuche mit Lebens⸗ 
lauf und etwaigen Zeugniſſen ſpäteſtens bis zum 
20. Juli er. an den Magiſtrat einzureichen. 
Bivilverjorgungsberechtigte Bewerber erhalten 
den Vorzug und iſt ſpätere definitive Anſtellung 
nicht ausgeſchloſſen. — Auf Befehl Seiner Majeſtät 
des Kaiſers und Königs iſt die von allerhöchſt 
demſelben zum Andenken an den hundertſten 
Geburtstag des großen Kaiſers Wilhelm 1. ge⸗ 
ſtiftete Erinnerungs⸗ Medaille aus erbeuteter 
Kanonenbronce dem Kanonier, Arbeiter Johann 
Amtmauski von hier während der Uebung der 
Fußartillerie des Garde-Korps in dieſem Jahre 
verliehen worden und erhielt derſelbe die Medaille 
heute durch die hieſige Polizei⸗Verwaltung aus⸗ 
gehändigt. — Wegen Bettelns und Landſtreichens 
wurde durch den Ae en Binkowski 
der Zimmergeſelle Albert ÜUckermärker feſtge⸗ 
nommen und dem hieſigen Gericht überliefert. 
Derſelbe hatte in einer Stunde am hieſigen Orte 
62 Pf. erbettelt. 

Briefen, 29. Juni. (Granuloſe Augenkrank⸗ 
heit.) Die in letzter Zeit von dem Herrn Kreis⸗ 
phyſikus und Kreiswundarzt vorgenommenen 
Unterſuchungen der Augen einer großen Anzah 
Schulkinder hat ergeben, daß die granuloſe Augen⸗ 
krankheit im Kreiſe eine weite Verbreitung 2 55 
nommen hat, und daß in den wenigſten Fällen 
ärztliche Hilfe zugegogen iſt. Bei der Gefährlich⸗ 
keit dieſer Erkrankungen für das Sehvermögen 
macht der Herr Sarnen auf die unbedingte 
ee e einer ärztlichen Behandlung auf⸗ 
merkſam. Nur dadurch kann dieſer gefährlichen 
Krankheit mit Erfolg entgegen getreten werden. 


Schwetz, 29. Juni. (Die feierliche Enthüllung 
des Kriegerdenkmals) findet am 3. Juli, dem 
Jahrestage der Schlacht bei Königgrätz, ſtatt. 

Frauſtadt, 29. Juni. (Dem hieſigen Krieger⸗ 
verein) iſt vom Kaiſer ein Fahnenſchmuck, beſtehend 
in einem Bande mit den preußiſchen Farben und 
in einem mit dem preußiſchen Wappen verſehenen 
Fahnennagel, verliehen worden. 

Landsberg i. Oſtpr., 29. Juni. (Brandunglück.) 
In der Nacht zum Montag brannte die Scheune 
des Organiſten H. in Petershagen nieder. Wahr⸗ 
ſcheinlich durch eine glimmende Zigarrette wurden 
die leicht endzündlichen Futtervorräthe in Brand 
geſteckt. Mit raſender Schnelligkeit verbreitete 
ſich das Feuer durch das ganze Gebäude. Vier 
polniſche Arbeiter, welche dort ihr Nachtlager 
hatten, ſuchten vergebens in Rauch und Flammen 
einen Ausgang; erſt nach längerer Zeit wurde 
ihnen von außen geöffnet. Zwei der Männer 
trugen die ſchrecklichſten Brandwunden davon; 
einer iſt ſeinen Verletzungen bereits erlegen, der 
andere ringt mit dem Tode. Der Schaden an 
Futtervorräthen, lebendem und todtem Inventar 
iſt ziemlich bedeutend. 

Fordon, 29. Juni. (Das Miſſionsfeſt) fand 
heute Nachmittag in Oſtrometzko ſtatt. Die 
Hauptpredigt hielt Herr Diviſionspfarxer Caeſar 
aus Bromberg, den Miſſionsbericht erſtattete ein 
Inſpektor der Berliner Miſſionsgeſellſchaft. Nach 
dem Gottesdienſte fand eine Nachfeier in dem 
ſchönen Marienpark ſtatt. 

Stolp, 28. Juni. (Von den Kaſſuben.) Wo 
kommen die Kaſchuben her — es find ſo viel wie 
Sand am Meeer — 2 — Ut Stolp, ut Stop, ut, 
Stolp!“ ſind die Worte, welcher der Soldaten⸗ 
humor der pommerſchen Regimenter dem Zapfen⸗ 
ſtreich unterlegt. Aber der Vergleich mit dem 
Sand am Meer hinkt; denn die Kaſchuben ſchmelzen 


immer mehr zuſammen. Gegen Ende des vorigen S 


Jahrhunderts gab es noch viele Kirchſpiele, welche 


das Kaſſubiſche redeten. Jetzt wird bald der letzte Z 


begraben ſein, der kaſſubiſch verſteht. So war im 
Kirchſpiel Charbow, Kreis Lauenburg, in der 
Mitte des vorigen Jahrbunderts das kaſſubiſche 
Element überwiegend. 1859 waren höchſtens noch 
8 Kaſſuben im Kirchſpiel vorhanden, deren letzter, 
ein Fiſcher, 92 Jahre alt, 1892 ſtarb. Anderswo 
wird in einigen Gemeinden noch kaſſuhiſch ge⸗ 
predigt. In einer derſelben wollte der Prediger 
einen alten, kranken Kaſſuben, der auch deutſch 
verſtand, ins Gewiſſen reden, und zwar in 
deutſcher Sprache. Da wandte ſich der Mann um 
um und meinte: „Ach wat, ick mot kaſſubiſch 
vermahnt werden!“ 
(Weitere Provinzaluachr. j. Beilage.) 
Lokalnachrichten. 
Thorn, 1. Juli 1897. 

— (Sonderzug zum Provinzialſänger⸗ 
feſt in Elbing.) Zu dem Provinzialſängerfeſt 
in Elbing wird am Sonnabend den 3. Juli ein 
Sonderzug von Danzig Hauptbahnhof nach Elbing 
zur Ablaſſung kommen. Die Abfahrt von Danzig 
erfolgt um 5.05 Uhr nachmittags, die Ankunft in 
Elbing um 6.14 Uhr nachmittags. Auf den von 
dem Sonderzug berührten Stationen werden 
Reiſende zugelaſſen. Zu dieſem Zuge, ſowie zu 
den Anſchlußzügen auf den Strecken: Neuſtadt⸗ 
Danzig, Prauſt⸗ Karthaus, Hohenſtein ⸗Berent, 
Dirſchau⸗ Bromberg, Dirſchau⸗Schneidemühl, 
Simonsdorf⸗Tiegenhof, Marienburg⸗Thorn werden 
am 3. Juli auf den in Frage kommenden Stationen 
Rückfahrkarten zweiter und dritter Klaſſe zum 
einfachen Fahrpreiſe mit Tanfrüniger Giltigkeits⸗ 
dauer — alſo bis einſchließlich den 7. Juli — 
Personen werden. Die Rückfahrt kann mit allen 
Perſonenzügen erfolgen. Fahrtunterbrechung iſt 
nur einmal auf der Rückreiſe geſtattet. 

— (Die, Garniſon⸗Verpflegungs⸗Zu⸗ 
ſchüſſe) für das dritte Vierteljahr 1897 find im 
Bereiche des 17. Armeekorps wie 91 feſtgeſetzt: 
Bir ee Garniſonen Roſenberg 10 Pf., Danzig, 
Konitz und Pr. Stargard je 11 Pf., Culm, Grau⸗ 
denz, Schlawe und Stolp je 12 Pf., Marienburg, 
Neuſtadt Weſtpr., Soldau und Strasburg Weitpr. 
je 13 Pf., Dt. Eylau, Marienwerder, Oſterode und 


U 10 je 14 Pf., Thorn 15 Pf. und für Mewe 
1 — 


er Vergütungsſatz für das Brot zu 
3 Klgr. beträgt in der Zeit vom 1. Juli bis 
31. Dezember 1897 42,7 Pf. 

— (Der Jahresbericht der Handels- 
kammer für Kreis Thorn) für 1896, welcher 
joeben erſchienen iſt, widmet dem verſtorbenen 
Organiſator des deutſchen Poſtweſens, Staats⸗ 
ſekretär des Reichspoſtamts, Dr. von Stephan 
einen Nachruf, in dem es heißt, daß Handel und 
— —— nennen] 


Waldverwüſtung in Amerika. 

In amerikaniſchen Blättern, beſonders 
den deutſchen, findet man ſeit einiger Zeit 
äußerſt lebhafte Klagen über „Forſtfrevel“; 
indeſſen hat dieſes Wort für Deutſchland 
und die Vereinigten Staaten eine grundver⸗ 
ſchiedene Bedeutung. Was die Amerikaner 
Forſtfrevel nennen, wäre in Deutſchland 
garnicht möglich, und was man ſich in 
Deutſchland darunter denkt, würde dort gar 
keine Beachtung finden. Eine Rolle Reiſig 
heimtragen oder einen Arm voll dürrer Aeſte 
aufleſen, fällt in Amerika auch dem Aermſten 
nicht ein, und wenn es jemand thäte, ſo 
würde das durchaus nicht als Forſtfrevel 
angeſehen werden. Das Land hat ja Holz 
genug. Aber es iſt durchaus nicht reich 
genug, um einen Forſtfrevel fortdauern zu 
laſſen, wie er ſeit Jahren ungeſtraft in 
allen Theilen des Landes getrieben wird. 
Bisher glaubte man, der Nordweſten, Michi⸗ 
gan, Wisconſin, Montana, Kalifornien, Ore⸗ 
gon und Waſhington ſeien die Hauptplätze 
der amerikaniſchen Waldverwüſtung, doch, 
wie ein Zufall enthüllt, treibt man es im 
Süden noch viel ſchlimmer. Ein Statiſtiker 
in Atlanta hat berechnet, daß die Wälder 
des Staates Georgia bei vernünftiger Forſt⸗ 
wirthſchaft jährlich einen Ertrag von 30 
Millionen Dollars ergeben würden, während 
fie bei dem jetzigen Raubſyſtem hoffnungs⸗ 
los zerſtört werden. Von den Tannen im 
Werthe von 400 Millionen Dollars, welche 
ſich in den Wäldern von Georgia befinden, 


ſind für 160 Millionen bereits durch die 
Terpentin- Produzenten vernichtet. Hiervon 
iſt das meiſte oder 33 Prozent des ganzen 
Waldes erſt innerhalb der letzten zehn Jahre 
angezapft und ſomit vernichtet worden. 
Gegenwärtig beſtehen Terpentin -Deſtil⸗ 
lationen genug, um mit dem Walde in der 
Zeit von ſieben Jahren aufzuräumen, und 
wenn dieſen Waldverwüſtungen nicht Ein⸗ 
halt geboten wird, ſo werden ſie ihre Arbeit 
gründlich, und zwar noch gründlicher als in 
Nord- Karolina verrichten. In letzterem 
Staate, welcher bisher das meiſte Terpentin 
lieferte, ſind die Raubbauer bereits fertig. 
In Georgia zahlen ſie für das Recht des 
Terpentin-Zapfens 7 Cents bis 1 Dollar 
pro Acker, und ihre Schandwirthſchaft wird 
dadurch legaliſirt. Eine noch überraſchen⸗ 
dere und gleichzeitig betrübendere Nachricht 
kommt aus Kalifornien. Dort ſtehen in 
einer Gegend die größten und älteſten 
Bäume der Erde, Bäume, im Vergleich zu 
denen die bedeutendſten Baumrieſen Penn⸗ 
ſylvaniens und Minneſotas noch Zwerge 
ſind; denn dieſelben ſind mehrere hundert 
Fuß hoch und haben einen Umfang von 45, 
50 und mehr Fuß. Nun hatte man ge⸗ 
glaubt, daß das Gebiet, welches dieſe Rieſen⸗ 
bäume enthält, längſt dem Raubbau entrückt 
und zum National⸗Eigenthum erklärt ſei. 
Dieſes iſt aber augenſcheinlich nicht geſchehen, 
denn ein Agent des General-Landamtes be- 
richtet, daß der wälderverwüſtende Angel⸗ 
ſachſe auch bereits ſeine Axt an dieſe einzigen 
Pflanzenreſte der Urzeit gelegt hat. Von 


den 350 bis 400 Baumrieſen des Stocktoner 
Diſtriktes exiſtiren nur noch hundert, und 
auch dieſe fallen gegenwärtig der Habgier 
von Holzſpekulationen zum Opfer. Der 
Sekretär des Innern hat um eine Abthei⸗ 
lung Kavallerie zum Schutz der Rieſenbäume 
gebeten; der Kongreß ſollte aber prompt 
das betreffende Gebiet zum unveräußerlichen 
National⸗Eigenthum erklären. Freilich, wenn 
auch die dort vorhandenen Bäume erhalten 
bleiben, ſo wird damit noch lange nicht der 
allgemeinen Waldverwüſtung ein Einhalt 
geſchehen. 

Es iſt bezeichnend, daß in Amerika be⸗ 
ſonders die deutſche Preſſe für die Wälder 
eintritt; dem Yankee fehlt in ſeinem Realis⸗ 
mus jede Poeſie und daher auch jedes Iuter- 
eſſe für den Wald. Angeſichts ſolcher Bar⸗ 
barei ruft der in Baltimore erſcheinende 
„Deutſche Korr.“ bewegt aus: 

„Ehe das Jahrhundert zur Neige geht, 
wird der wälderverwüſtende Angelſachſe ſein 
unheilvolles Werk auf dieſem Kontinente 
gethan, und die düſtere Prophezeiung des 
deutſch⸗amerikaniſchen Dichters Eduard Dorſch 
wird ſich erfüllt haben. Dieſer ſchließt ſeine 
ergreifende Warnung für die Amerikaner 
mit den Worten: 

„Angelſachſe, Waldverwüſter, 
Laß' die Art 2 endlich ruhen! 
8 Schatz für Deine Truhen 
Findeſt Du im Waldesdüſter. 
Hüte Die verſtandslos, karg 
All' die Rieſen e r en 
Denn ſonſt mangelt's Dir an Brettern 
Für die Wiege, für den Sarg!“ 


Induſtrie des erſten Generalpoſtmeiſters des 
deutſchen Reiches ſtets in Dankbarkeit gedenken 
werden. Ueber die allgemeine Lage des Handels 
und der Induſtrie jagt der Bericht: Ein Rück⸗ 
blick auf die Geſtaltung des Handels, der In⸗ 
duſtrie und des Verkehrs unſeres Bezirks während 
des Berichtsjahres gewährt zwar nicht in allen 
ſeinen Theilen ein befriedigendes Bild, aber doch 
können wir ſagen, daß, wie für den deutſchen 
Handel und die deutſche Induſtrie im allge⸗ 
meinen, auch in dem Wirthſchaftsleben unſeres 
engeren Bezirks nach der anhaltenden Depreſſion, 
ein gewiſſer Aufſchwung ſich bemerkbar gemacht 
hat. Aus dem geſteigerten Export deutſcher 
Induſtrieerzeugniſſe nach Rußland, eine Folge des 
deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrages, zog unſer 
Speditionshandel weſentliche Vortheile, die dem 
regeren Verkehr mit unſerem großen Nachbar⸗ 
reiche zu danken ſind. Der übrige Handel 
und die In duſtrie, wie beiſpielsweiſe die 
Maſchineninduſtrie, unſeres Bezirks, hat wenig 
oder gar keinen Antheil an der aufſteigen⸗ 
den Bewegung der Ausfuhr genommen, und mag 
der Grund dieſer Erſcheinung einerſeits in den 
noch immer zu hohen Zolltarifpoſitionen und der 
ſtarken auswärtigen Konkurrenz, andererſeits in 
den ungünſtigen Kreditverhältniſſen der für uns 
in Betracht kommenden 570 0 Abſatzgebiete 
zu finden ſein. Die Tarifbildung nach Thorn 
tranſito ſeitens der deutſchen Eiſenbahnen hat im 
Berichtsjahre günſtige Fortſchritte gemacht, 
dennoch vermochte ſich der Umſchlagsverkehr unter 
dem Einfluß dieſer Tarife nicht weſentlich zu 
eben. Die allgemeine Geſtaltung unſeres Ver⸗ 
ehrs uach Rußland ergiebt zweifellos, daß der 
Handels⸗ und Schifffahrtsvertrag mit Rußland 
im ganzen ſegensreich gewirkt hat; im Gegenſatz 
zu den Verträgen mit Oeſterreich⸗Ungarn, Italien, 
chweiz, Belgien, Rumänien und Serbien, deren 
Werth namentlich in der Feſtlegung 8 
ölle auf eine Reihe von Jahren beſtand, ge⸗ 
währt der Vertrag mit Rußland auch zahlreiche 
Ermäßigungen des früheren ruſſiſchen Zolltarifs, 
die von großer Bedeutung für die Erweiterung 
der deutſchen Ausfuhr ſind, und daraus hat auch 
der Verkehr unſeres Bezirks Vortheile zu ziehen 
gewußt. Der Handel in Getreide hat im Be⸗ 
richtsjahr mit günſtigen Konfunkturen zu rechnen 
gehabt und blickt im allgemeinen auf ein relativ 
günſtiges Ergebniß zurück. Die Durchſchnitts⸗ 
preiſe für Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer waren 
im Jahre 1896 höher, als in 1895 und das Ange 
bot darin wurde willig aufgenommen, jedoch 
blieb der Abſatz infolge der Aufhebung der 
Staffeltarife erſchwert; dadurch iſt der Handel 
auch zum Schaden der Landwirthſchaft in ſeiner 
freien Bewegung gehemmt, und es bleibt daher 
in erſter Linie die Wiedereinführung jener Tarire 
als erſtes Erforderniß beſtehen, um dem Handel 
die nöthige Bewegungsfreiheit wiederzugeben und 
ihn an dem Wettbewerb um die Verſorgung des 
Weſtens theilnehmen zu laſſen. Der Futtermittel⸗ 
handel hat ſich weiter günſtig entwickelt; die 
Einfuhren aus Rußland waren größer als je 
zuvor; Schwierigkeiten bei der Erfüllung der 
Engagements entſtanden aus dem verſpäteten 
Eintreffen der kontrahirten Lieferungen, verur⸗ 
ſacht durch den Wagenmangel bei den ruſſiſchen 
Bahnen; dieſe Verhältniſſe hatten eine zeitweiſe 
Ueberfüllung des Marktes zur Folge, welche die 
Breigbildung nabe beeinflußte. Die Mühlen⸗ 
induſtrie dagegen blickt auf ein weniger günſtiges 
Geſchäftsfahr zurück; in dem Export nach Schweden 
und Norwegen iſt eine unliebſame Stockung ein⸗ 
getreten; der Grund dieſer Erſcheinung dürfte in 
der Bevorzugung der franzöſiſchen Müllerei zu 
erblicken ſein, welche dieſe in der verſchleierten 
Exportprämie und in dem für ſie beſtehenden 
günſtigeren Ausbeuteverhältniß genießt; die Folge 
davon iſt eine Ueberfüllung des inländiſchen 
Marktes, welche preisdrückend wirkt. Die Ent⸗ 
wickelung des Holzhandels im Berichtsjahre war 
befriedigend; die günſtigere Geſtaltung des 
Marktes, welche ſchon am Schluß des Vorjahres 
eintrat, übertrug ſich auch auf das Jahr 1896, 
ſo daß die ſchwache Kaufluſt, welche zu Beginn 
der Flößereiperiode ſich zeigte, im weiteren Ver⸗ 
lauf derſelben einer ſtärkeren Nachfrage nach 
Hölzern weichen mußte; zu gegen 1895 höheren 
Preiſen wurden die angebotenen Hölzer aufge- 
nommen; die Zufuhren aus Rußland un Galizien 
betrugen 1 Traften gegen 1270 Traften im 
Vorjahre. Weniger günſtig lautende Berichte 
ſind uns von den Holzſchneidemühlen und Holz⸗ 
bearbeitungswerken zugegangen. Der Kolonial⸗ 
waarenhandel fährt fort in der gedrückten Lage, 
die ſtarke Konkurrenz, unzureichender Konſum 
und ungünſtige Konjunkturen ihm bereitet, zu 
verharren, und ſomit ſind auch die Ergebniſſe des 
Berichtsjahres für ihn wenig befriedigend ge⸗ 
weſen. Eine neue Erſcheinung auf induſtriellem 
Gebiet bildet die Schuhwaarenfabrikation, welche 
am Schluſſe des Berichtsjahres ins Leben ge⸗ 
treten iſt und welche in der kurzen Zeit des Be⸗ 
ſtehens gute Erfolge erzielt hat. Die Sprit⸗ 
induſtrie hat für ihre Erzeugniſſe Kaen Abſatz 
gefunden und blieb ausreichend beſchäftigt. Die 
Honigkuchen⸗Fabrikation hat bei geſteigertem Ab⸗ 
ſatz im ganzen gute Reſultate erzielt, wenngleich 
durch den erhöhten Honigzoll eine weſentliche 
ng des verbleibenden Nutzens konſtatirt 
wird. a 
— Sommertheater.) Aus dem Theater⸗ 
bureau wird uns mitgetheilt: Morgen, Freitag 
eht „Der Poſtillon von Lonjumeau“, komiſche 
Oper von Ad. Charles Adam mit vollſtändiger 
e in Szene. Dieſes berühmte 
Meiſterwerk, welches unvergänglich auf dem 
Repertoir aller Bühnen iſt, wird mit ſeinen an⸗ 
ſprechenden Melodien und vortrefflicher Inſtru⸗ 
mentirung hoffentlich ein volles Haus erzielen. 
Herr Direktor Stickel hatte mit der Titelrolle 
fein großen Erfolg und ſei noch beſonders auf 
eine Einlage im 3. Akt aufmerkſam gemacht: 
„Zauberlied“ von Meyer⸗Hellmund. Die van ie 
der Magdalene (Frau v. Latour) liegt in den he⸗ 
währten Händen des Frl. Hanke, Herr Wilh. 
Kicker Be den Bijou (Aleindor), Herr Raven⸗ 
Schwab den Marquis von Corcy. 5 
— (Die Hitzferien) haben heute in einigen 
Schulen ſchon um 10 Uhr begonnen, in den ande⸗ 
ren Anſtalten fand der Schulſchluß um 11 Uhr ſtatt. 
— (Kaum glaublichh. Geſtern hielt der 
EN des Thorner ſtädtiſchen Schlachthguſes 
Herr Thierarzt Kolbe bei den Fleiſchermeiſtern 
in Mocker eine Reviſion ab, die ein kaum glaub⸗ 
liches Reſultat hatte. Ye einige Monate iſt es 
De, ſeit durch nicht unterſuchte Fleiſchwagren des 
Fleiſchermeiſters Schinauer in Mocker und Thorn 
eine große Trichinoſis⸗Epidemie hervorgerufen 
wurde, der auch zwei Menſchenleben zum Opfer fielen. 
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Bei der geſtrigen Reviſion wurden nun bei dem: 
ſelben Fleiſchermeiſter Schinauer zwei im Rauch 


befindliche Schinken vorgefunden, welche den 
Unterſuchungsſtempel nicht trugen und mit Maden 
durchſetzt waren. Nach der Trichinoſis⸗Epidemie 
vom Frühjahr hätte man wohl erwarten ſollen, 
daß Sch. ſich in ſeinem Fleiſchereigeſchäft der 
rößten Gewiſſenhaftigkeit und Peinlichkeit be⸗ 
eißigen würde, um ſeinen ſtark erſchütterten Ruf 
wieder zu befeſtigen, und nun dieſe Gewiſſenloſig⸗ 
keit, die von neuen Gefahren für die Geſundheit 
und das Leben der Einwohnerſchaft von Mocker 
hätte ſein können. Sch. giebt zwar an, daß die 
heiden Schinken ihm von privater Seite zum 
Räuchern übergeben worden wären, doch iſt dies 
noch feſtzuſtellen. Wenn ſich aber auch die Richtig⸗ 
keit der Angabe herausſtellen ſollte, ſo würde das 
zu der Sache weiter nichts ändern. Ferner it 
bei der Reviſion bei dem Fleiſchermeiſter Gruszynski 
de der Thornerſtraße, gegen den ſchon neulich 
Be Herr Amtsvorſteher eine warnende Bekannt⸗ 
Kal ung erließ, in Verderbniß übergegangenes 
wie er beichlagnahmt worden. Die Schinken 
fe das Kalbfleiſch wurden zur Vernichtung nach 
Set Schlachthauſe geſchafft. In den übrigen 
Nleiſchergeſchäften iſt, wie hierzu bemerkt ſei, bei 
ſeh Reviſton nichts auszuſetzen geweſen. Es iſt 
ehr erfreulich, daß die Behörde mit jolcher Energie 
fun die Fleiſchermeiſter vorgeht, welche die Ge⸗ 
undheit und das Leben ihrer Mitmenſchen für 
nichts anzuſehen ſcheinen. Bekannt iſt, daß von 
kocker auch nach Thorn heimlich geſchlachtetes 
hesch geſchmuggelt worden iſt. Wenn die Be⸗ 

rde jo weiter über die geſundheitliche Sicher⸗ 
heit der Bewohnerſchaft wacht, wird dem schlimmen 
Imveien wohl endlich ein Ende gemacht werden. 
Strafkammer.) In der geſtrigen 
Sitzung führte den Vorſitz Herr Landgerichts⸗ 
irektor Graßmann. Als Beiſitzer fungirten die 
Sue Landrichter Woelfel, Amtsrichter Erdmann 
Die Stoerichtsaſſeſſoren Paesler und Bresler. 
97 agtsauwaltſchaft vertrat Herr Staats⸗ 
A Sn Krauſe. Gerichtsſchreiber war Herr 
Juſttdanwärter von Kurzetkowski. — Am 24. De⸗ 
zember 1894 kam der Knecht Joſef Marchlewski, 
jegt in Neu⸗Culmſee, welcher zu damaliger Zeit 
5 dem Mühlenbeſizer Arndt zu Schönſee in 
Dienſten ſtand, zu dem Kaufmann Raguſchauski 
in Schönſee und verlangte à conto ſeines Dienſt⸗ 
herrn mehrere Kleidungsſtücke für ſich. Ragu⸗ 
ſchanski wies den Marchlewski ab und erklärte 
ibm, daß er die gewünichten Sachen nur dann 
Auer würde, wenn Marchlewski einen ſchriftlichen 

uftrag zum Einkaufe der Sachen von Arndt 
brächte oder wenn eins von den Familienmitglie⸗ 
dern des Arndt die Beſtellung ausrichten würde. 
Daraufhin entfernte ſich Marchlewski, kam aber 
bald mit dem 12jährigen Sohne des Arndt und 
mit einem mit dem Namen Arndt unterzeichneten 
Zettel zurück und bat nunmehr um Verabfolgung 
der Sachen. Raguſchanski händigte dem March⸗ 
lewski die ausgeſuchten Waaren im Werthe von 
16 Mk. aus, mußte aber bald erfahren, daß er be⸗ 
trogen ſei. Arndt hatte nämlich dem March⸗ 
lewski keinen Auftrag zum Einkauf der Sachen 
gegeben, den von letzterem vorgelegten Zettel auch 
nicht geſchrieben. Dieſer war vielmehr von March⸗ 
lewski gefälſcht worden. Wegen dieſer Urkunden⸗ 
fälſchung und des damit verbundenen Betruges 
atte Marchlewski ſich geſtern zu verantworten. 

r wurde zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Der Arbeiter Jakob Breyer aus Glinke war 
angeklagt, auf dem Artillerieſchießplatze in Pod⸗ 


ſich mehrere Pfund Sprengſtücke geſammelt und d 


ch dieſelben rechtswidrig angeeignet zu haben. 
Er wurde mit 3 Tagen Gefängniß beſtraft. Der 
deſſelben Vergehens angeklagte Höker Guſtav 
Scharnau aus Podgorz wurde freigeſprochen. — 
Ebenſo 1 gegen die Arbeiter Thomas Scze⸗ 
panski und Adalbert Wisniewski aus Brieſen, 
welche beſchuldigt waren, dem Kaufmann Cohn 
in Brieſen mehrere Zentner Lumpen geſtohlen zu 
haben, ein freiſprechendes Urtheil. — Schließlich 
wurde gegen den Gepäckträger Friedrich Raguſe 
aus Mocker wegen gefährlicher Körperverletzung 
verhandelt. Er ſollte gelegentlich eines Tanz⸗ 
vergnügens im „grünen Jäger“ zu Mocker mit 
mehreren Soldaten in Streit gerathen und dieſen 
ſpäterhin auf der Straße mit einem Meſſer 
mehrere Stiche beigebracht haben. Auch dieſe 
race enbigte mit der Freiſprechung des Ange⸗ 


(oli 
wahrſam wur 
Prombergerftrager) eine goldene ele in der 
Damen und zwei N 
Spielreifen, bei t Hepren⸗Hemden, ein hölzerner 
abzuholen. Su g aufen eumann. Mellienſtraße 107 
Vizefeldwebe Wie e, Leibe Hund . bei 
holen dortſelbſt. Faber iger orfajerne, abzu⸗ 

— (Von der Weichſel) olizeiſekretariat. 
betrug heute Mittag 1,48 2 Ader Waſſerſtand 
richtung W. Angekommen find Er eu Wind⸗ 
Ziolkowsti, Dampfer „Danzig“ 500 gr. Schiffer: 
von Danzig nach Thorn; Krueger, ein & Stückgut 
Geike 3000 und Moullis 9800 Ste Stteahn 1800, 
drei von Danzig nach Wloelawer. Abgeſah alle 
Friederich, Dampfer „Anna“ 300 Etr. Olrant 
von Thorn nach Danzig.. d i 

— (Viehmarkt) Auf dem heutigen gieg, 
markt waren 211 Schweine aufgetrieben, 3 
größten Theil magere. Fette meinen „mach 
welchen große Nachfrage war, fehlten vollſtändig. 


Podgorz, 30. Juni. (Verſchiedenes. Der Gen⸗ 
darm Nafälczit it von Mlyniez nach Podgorz 
und der Gendarm Raſchkowski von Bodgorg anch 
Mlvynietz verſetzt. — Die Schießen der Fußgrtillerie⸗ 

egimenter Nr. 1 und 11 find beendet. Am Frei⸗ 
tag morgens verlaſſen die Truppen das Lager. 
Das 1. Regiment marſchirt von hier bis Marien⸗ 
werder zu Fuß, von dort bis Königsberg wird es 
er Bahn befördert. — Die Arbeiten am Damm 
chreiten, wie der „Podg. Anz.“ berichtet, rieſig 
vorwärts; jetzt ſind 2 Lokomotiven, 12 Pferde und 
ber 420 Mann thätig. In einigen Tagen kommt 
noch eine Drahtſeilbahn mit Dampfbetrieb in 
hätigkeit. Es werden jetzt täglich über 3000 
zubikmeter Erdmaſſen transportirt, und wenn 
die Drahtſeilbahn exit im Betriebe ſein wird, jo 
werden täglich mindeſtens 5000 Kubikmeter Erde 


Damm fertiggeſtellt ſein. — Die freiwillige Feuer⸗ 
f bei dem Magiſtrat ein⸗ 
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mittel bewilligen. — Eine Reviſion der Kämmerei⸗ 
kaſſe wurde heute durch den Herrn Bürgermeiſter 
und zwei Vertreter vorgenommen. — Das Schul⸗ 
feſt unſerer beiden Volksſchulen findet morgen 
(Donnerſtag) Nachmittag im Garten zu Schlüſſel⸗ 
mühle ſtatt. — Eine Vorſtandsſitzung des Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Vereins findet heute Abend im Vereins⸗ 
lokale ſtatt; in derſelben ſoll über ein zu peran⸗ 
ſtaltendes Sommervergnügen Beſchluß gefaßt 
werden. — Der Kriegerverein hält am Sonnabend 
im Vereinslokal eine Hauptverſammlung ab. — 
Herr Gaſtwirth Leichnitz hat das Hausgrundſtück 
des Herrn Guſtav Schulz, in welchem ſich das 
Reſtaurant des Herrn v. Barczynski befindet, für 
den Preis von 28500 Mk. käuflich erworben. 
Falls Herrn L. die Konſensertheilung nicht ver⸗ 
weigert wird, findet die Uebernahme des Grund⸗ 
ſtücks am 1. Oktober d. Is. ſtatt, anderenfalls 
wird das Kaufgeſchäft rückgänig gemacht. — Der 
19 Jahre alte Maurergeſelle Felix Polczynski aus 
Wygodda verſuchte geſtern eine über 60 Jahre 
alte Frau aus Glinke hinter dem Chauſſeehauſe 
der Argenauer Chauſſee zu vergewaltigen. Auf 
das Hilfegeſchrei der Ueherfallenen kamen einige 
Leute herbei, die den Unmenſchen, welcher zu 
flüchten ſuchte, ergriffen, ihn gehörig durchprügelten 
und dafür ſorgten, daß der Kerl verhaftet wurde. 
Heute wurde der Verbrecher dem Landgericht in 
Thorn zugeführt. — Verhaftet durch eine Militär⸗ 
patrouille wurden geſtern zwei Frauen aus Grabia, 
die nach Podgorz zum Ablaß gehen wollten und 
hierbei das Gelände des Schießplatzes betraten. 


rſt gegen Abend wurden fie entlaſſen. 
Mannigfaltiges. 
(Kaltblütigkeit des Kaiſers.) Zu dem 
vor einiger Zeit von den Blättern gebrachten, 
nicht ganz vollſtändigen Bericht über den Unfall 
des Kaiſers, der den Grund ſeines Nichterſcheinens 
auf der „Columbia“ bildete, gehen der „Deutſch. 
Tageszeitung“ heute nachträglich einige er⸗ 
gänzende Mittheilungen von einem Augenzeugen 
zu, Während der Anweſenheit der Yacht „Hohen⸗ 
zollern“ in Kuxhafen hatte der Kaiſer bekanntlich 
die Abſicht zu erkennen gegeben, dem an Bord 
der „Columbia“ ſtattfindenden Diner der Reichs⸗ 
tagsabgeordneten e beizuwohnen. An 
dem in Frage kommenden Sonntgg herrſchte nun 
aber bereits ſeit dem frühen Morgen ein der⸗ 
Sn heftiger Seegang, daß eine Fahrt nach der 
Columbia“, die in einiger Entfernung von der 
Kaiſeryacht verankert lag, für ein kleines Fahr: 
zeug nicht unbedenklich ſchien. Trotz des Sturmes 
und der aufgeregten See beſtand Kaiſer Wilhelm 
doch auf ſeinem Willen, die Fahrt in einer kleinen 
Dampfbarkaſſe anzutreten. Graf v. Walderſee 
befand ſich in ſeiner . Aber ſchon in 
geringen Entfernung von der kaiſerlichen Yacht 
ſtellte der hohe Seegang der Fahrt unüberwind⸗ 
liche 1 hie entgegen und ſpielte dem kleinen 
Dampfboot übel mit. Auf dem Rücken einer unge⸗ 
heuren Woge davongetragen, wurde es mit 
ſolcher Wucht gegen die Bordwand der „Hohen⸗ 
zollern“ geſchleudert, daß vorn im Bug ein fuß⸗ 
großes Loch entſtand und das Fahrzeug raſch zu 
ſinken begann. Eine raſch mit zwölf Matroſen be⸗ 
mannte Gig kam den Sinkenden gerade im letzten 
Augenblick zu Hilfe. Mit der größten Kalt⸗ 
blütigkeit ſtieg der Kaiſer, der die Sache mehr 
als einen Scherz aufzufaſſen ſchien, mitten in der 
immer ſtärker werdenden Böe in das andere Boot 
hinüber. Trotzdem er und ſeine Begleiter natür⸗ 
lich durchnäßt waren, gah er ſodann ruhig Befehl, 
ie Fahrt nach der „Columbia“ wieder aufzu⸗ 
nehmen. Ein neu requirirter Dampfer nahm das 
Ruderboot in Tau. In der Nähe des ſchwimmen⸗ 
den Palaſtes der Hamburg⸗Amerikaniſchen⸗Packet⸗ 
fahrt wurde jedoch der Seegang ſo ſtark, daß ein 
Anlegen unmöglich erſchien. Der Kaiſer glaubte 
unter dieſen Umſtänden namentlich in Rückſicht auf 
die vorgerückte Stunde, von der Ausführung ſeines 
Vorhabens abſehen zu müſſen und gab den Be⸗ 
fehl zum Wenden. Es geſchah dies erſt, wie 
beſonders Pulte Can ſei, nachdem er unter 
ſteter perſönlicher Gefahr das äußerſte verſucht 
hatte, um ſeine Zuſage einzuhalten. Der Um⸗ 
ſtand, daß der hohe Gaſt ſich nicht an Bord des 
erwarteten Kaiſerboots mit der gelben Standarte, 
ſondern in einer gewöhnlichen Gig in Schlepp 
eines Dampf ⸗Beiboots empfand, hat es offen⸗ 
bar verſchuldet, daß er an Bord der „Columbia“ 
nicht erkannt wurde. Man hatte dort jedenfalls 
geglaubt, daß das näherkommende Boot bloß 
von Seeofftzieren und Mannſchaften beſetzt jei. 
(Frequenz an deutſchen Univerſitäten 
und Hochſchulen) Die Univerſität Berlin 
ählt im laufenden Sommerſemeſter 4705 einge⸗ 
ſchriebene Studirende (364 Theologen, 1358 
Juriſten, 1122 Mediziner, 1861 Philoſophen). 
um Beſuch der Vorleſungen ſind ferner be⸗ 
rechtigt: 230 Hoſpitanten, 114 Hoſpitantinnen, 
280 Studirende der militärärztlichen Bildungs⸗ 
anſtalt, 1969 Studirende der techniſchen Hoch⸗ 
ſchule, 102 Studirende der Berg⸗Akademie, 439 
Studirende der landwirthſchaftlichen Hochſchule, 


800, 460 Studirende der thierärztlichen Hochſchule, 


274 Studirende der Akademie der Künſte. Mit 


50 dieſen beläuft ſich die Geſammtzahl der Hörer 


0 = 9 Edt heine . 
reußen (2 inländer, 1: eſt⸗ 
alen), 557 ſonſtige Deutſche und 707 Ausländer 
(174 Amerikaner, 29 Aſiaten, 2 Afrikaner, 211 
Rufen, 123 Oeſterreicher und Ungarn, 47 Schweizer, 
Bale Engländer und Italiener, 18 Franzoſen, 13 
hat 185 u. ſ. w.). Gegen das Winterſemeſter 
um 915 die Zahl der eingeſchriebenen Studirenden 
ſemeſter verringert, gegen das vorige Sommer⸗ 
Studirende 56 erhöht. — Breslau zählt 1541 
geliſche T 15770 katholiſche Theologen, 93 epan⸗ 
380 hiloenotonen, 415 Juriſten, 346 Mediziner, 
(einſchlleßllch 2 W dazu kommen 83 Hoſpitanten 
Die Univerſität San 26 find Ausländer. — 
Theologen, 297 ut 1511 Studirende (410 
Kltofehhen). Mit 1368 236 Mediziner, 568 
Sen beläuft ſich die Foſpitanten (darunter 12 
auf 1647. — Freiburg? tend d der Dürer 
Theologen, 467 . lie 461 8 eis 
Pharmazeuten, 253 Philoſophen), 95 Hoſpita 
; 5 oſpitanten, 
im ganzen 1544 Hörer. — Erlangen: 1140 
Studirende (294 Theologen, 224 Juxriſten, 333 


Mediziner, 10 Zahnärzte, 203 Philoſophen, 76 


Pharmazeuten). Darunter 370 Preußen und 28 
Ausländer. Zunahme 70, bezw. 2. — Marburg 
1042 Studirende (130 Theologen, 283 Juriſten, 
276 Mediziner, 356 Philoſophen), 48 Hoſpitauten 
(darunter 7 Damen), ee gunahn der Hörer 
1090, darunter 971 Deutſche. Zunahme 170 bezw. 


Mk. 80, 71 Ausländer. — Straßburg: 1016 Studirende 


(84. Theologen, 328 Juriſten, 311 Mediziner, 128 
Philoſophen, 165 Mathematiker und Naturwiſſen⸗ 


* 


*Geſellſchaft betrachtet werden. 


ſchafter). — Greifswald: 834 Studirende (256 
Theologen, 155 Juriſten, 328 Mediziner, 95 Philo⸗ 
ſophen), 19 Hoſpitanten, Geſammtzahl der Hörer: 
853. — Kiel: 727 Studirende (52 Theologen, 176 
Aussen, 362 Mediziner, 137 Philoſophen), 3 

oipitanten, Geſammtzahl der Hörer: 764. — 
Jena: 704 Studirende (39 Theologen, 186 Juriſten, 
210 Mediziner, 269 Philoſophen). — Akademie 
Münſter: 487 Studirende (300 Theologen, 187 
Philoſophen), 10 Hoſpitanten, Geſammtzahl der 
Hörer 497 


(Nach Verübung bedeutender Unt er⸗ 
ſchlagung en) iſt der Magiſtratsſekretär Schue⸗ 
mann in Neumünſter geflohen. 55 5 

(König Oskar von Schweden über die 
Preſſe.) Der dritte internationale Journaliſten⸗ 
kongreß iſt am Montag in Stockholm durch ein 
Feſt beendet worden, das König Oskar den 600 
journaliſtiſchen Gäſten aus aller Herren Länder 
auf Schloß Drottingholm ausrichtete, Der König 
hat dieſes Feſt natürlich ſelbſt beſucht und in 
franzöſiſcher Sprache einen Toaſt gehalten, der 
um ſo beachtenswerther iſt, als er großes Ver⸗ 
ſtändniß für Weſen, Aufgabe und Bedeutung der 
Preſſe zeigt. Er ſagte unter anderem: „Unter 
den Einrichtungen der gegenwärtigen Zeit nimmt 
die Preſſe unbeſtreitbar einen der hervorragendſten 
Plätze ein. Die Macht, welche ſie beſitzt, ſcheint 
in der That eine überwältigende zu ſein, und ſo 
lange die Preſſe, wie es ſich gehört, ſich der hohen 
Verantwortlichkeit bewußt bleibt, welche die un⸗ 
vermeidliche Folge ihrer Macht iſt, muß ſie ſicher 
auch als eine große Wohlthat für die menſchliche 

Das e 
Volk empfindet daher berechtigte Freude darüber, 
daß der 3. internationale Journaliſtenkongreß 
Stockholm als Verſammlungsprt für dieſes Jahr 
gewählt hat. Ich mache mich zu deſſen Dol⸗ 
metſch, indem ich ihnen allen dafür danke, 
und ich hoffe, daß Sie von uns angenehme Er⸗ 
innerungen und günſtige Eindrücke mit hinweg⸗ 
nehmen werden. Schweden ift eines der Länder, 
wo die konſtitutionellen Freiheiten die älteſten 
und tiefſten Wurzeln haben, Die Freiheit der 
Preſſe iſt hier, man kann jagen, thatjächlich faſt 
unbegrenzt. Mit reiner Liebe zur Freiheit und 
Unabhängigkeit hat indeſſen unſer Land ſtets die 
Achtung vor der Geſetzmäßigkeit und der 
Loyalität zu vereinigen gewußt. Seine Geſchichte 
beweiſt es, daß die ſehr ſeltenen, vorübergehen⸗ 
Ausnahmen nur die Regel beſtätigen.“ — König 
Oskar iſt bekanntlich ſelbſt Schriftſteller und hat 
außer einigen fachwiſſenſchaftlichen Schriften 
militäriſchen Inhalts auch ein Lebensbild 
Karls XII,, ſowie eine Anzahl lyriſcher Dichtungen 
veröffentlicht, die Talent und feinen Geſchmack 
bekunden. Die „Erinnerungen der ſchwediſchen 
Flotte“ Ur svenska flottans minnen erhielten ſogar 
von der ſchwediſcheu Akademie den Konkurrenz⸗ 
preis. Auch als Vermittler zwiſchen deutſcher 
und ſchwediſcher Geiſteskultur hat ſich der Köni 
durch Ueberſetzung von Göthes „Taſſo“ un 
Herders „Cid“ bewährt. 
n (Ein Großfeuer) brach am Mittwoch 
in Berlin auf einem Rieſengrundſtücke in der 
Chauſſeeſtraße aus, welches einen Lagerhof 
mit Schuppen 2c. enthält. Das Feuer er: 
griff auch die Wohngebäude, zerſtörte den ge- 
ſammten Lagerhof und bedrohte die Nachbar⸗ 
bauten, darunter das Garniſonlazareth. Die 
Feuerwehr j mit Unterſtützung des Garde: 
füſilier⸗Regiments und des 1. Garde-Feld⸗ 
artillerie-Regiments rettete wenigſtens die 
Nachbarbauten. 7 Feuerwehrleute wurden 
leicht verletzt, 40 Pferde und 80 Wagen ſind 
verbrannt. 
(Die Auflöſungdes Zirkus Renz) 
iſt, wie aus Berlin gemeldet wird, eine be⸗ 
ſchloſſene Sache. In Hamburg theilte Franz 
Renz dem Zirkusperſonal mit, daß die Auf⸗ 
löſung des Zirkus im Spätſommer erfolgen 
werde. Renz beabſichtigt ſich in's Privat⸗ 
leben zurückzuziehen. 


Fragekaſten. 

„Iſt jemand, der irgend einem kirchlichen oder 
nichtkirchlichen Verein als Mitglied angehört hat 
und aus irgend einem Grunde entweder freiwillig 
ausgeſchieden iſt, oder von dem betreffenden Ver⸗ 
ein ausgeſchloſſen werden mußte, nunmehr, uach⸗ 
dem er dem p. Verein nicht mehr angehört, befugt, 
das 2 3. ſeitens des Vereins verliehene oder 
aber nach den Vereinsſatzungen von ihm beim 
Verein käuflich erworbene Vereinsabzeichen, 
welches er nach ſeinem Ausſcheiden aus dem 
Verein mund an den Verein nicht zurückgehen 
wollte, auch als Nichtmitglied des p. Vereins 
öffentlich zu tragen, ſodaß er dadurch im Publi⸗ 
kum einen Irrthum erregt, als gehöre er dem 
qu. Verein noch an, dem er in der That aber 
nicht mehr angehört, bezw. ob er dieſes Vereins⸗ 
abzeichen, welches er ſ. 3. beim Verein in der 
That käuflich erworben hat, ohne Wiſſen und 
Willen des betreffenden Vereins, an einen zweiten 
verkaufen oder verſchenken darf und ob dann auch 
der Zweite, der das Abzeichen käuflich erworben, 
zum Verein aber nicht gehört, oder niemals 
gehört hat, dieſes von einem ausgeſchiedenen Mit⸗ 
PD käuflich erworbene Vereinsabzeichen öffent⸗ 
ich tragen darf? Im Verneinungsfalle, welche 
Strafe trifft den oder die Betreffenden? 8 

Neueſte Nachrichten. 

Inowrazlaw, 1. Juli. Bei dem Brande 
eines Arbeiterwohngebäudes in dem benach— 
barten Liſchkowo ſind ſechs Perſonen von 
der Familie Oberkiewiez und der Familie 
Tabaczinski verbrannt. } 

Berlin, 1. Juli. Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge 
wird der durch den Brand in der Chauſſee⸗ 
ſtraße angerichtete Schaden auf weit über 
eine Million geſchätzt. Uebrigens hatte die 
Feuerwehr ſeit Jahr und Tag nicht ſo viel 
Brände zu löſchen, wie geſtern. Um 8 Uhr 
befanden ſich außer den Telegraphiſten und 
Poſten nicht ein Mann mehr auf den Wachen. 
Wie aus Brüſſel gemeldet wird, breitet 
ſich der Ausſtand im Kohlenbecken Mons aus. 
16500 Bergarbeiter find bereits ausſtändig. 

l Peſt, 30. Juni. Der König von Siam 
wird heute Abend nach Warſchau abreiſen. 


— | Eigenthiimer Franz Hahn, T 


Ein Schiffsunglück, 

von dem ein deutſches Schiff betroffen 
worden iſt, wird aus Konſtantin opel 
vom 1. Juli gemeldet: Geſtern Abend 
fand im Hafen ein Zuſammenſtoß zwiſchen 
engliſchen Schiffen und dem Hamburger 
Schiff „Reinbeck“ ſtatt. Letzeres ſank. 
Die Offiziere mit dem Kommandanten und 
die Mannſchaft bis auf vier Mann ſind 
ertrunken. 

Eine andere Konſtantinopeler Meldung 
beſagt: Im hieſigen Hafen ſtieß geſtern 
Nachmittag das deutſche Rettungsſchiff (2) 
„Berchthilde“ mit dem deutſchen Kauf⸗ 
fahrteiſchiff „Reinbeck“ zuſammen. Der 
„Reinbeck“ ging alsbald unter. Der größte 
Theil der Mannſchaft mit Ausnahme des 
Kapitäns iſt ertrunken. Bei den Rettungs⸗ 
arbeiten ertranken noch zwei Matroſen eines 
der öſterreichiſchen Stationsſchiffe. 


Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
11. Juli 30. Juni. 


wen d. Fondsbörſe: ſtill. 

Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 216—15 216—20 
See „„ 216 10 21008 
Oeſterreichiſche Banknoten . 1170-50 170 65 
Preußiſche Konſols 3% . . | 98-10 | 98-20 
Preußiſche Konſols 3 / . 104 —10 103—80 

reußiſche Konſols 4% . . 103-0 103 90 
eutſche Rei zanleihe 3% . 97-90 [9790 
Deutſche Reichsanleihe 3% 103 —90 103-90 
Wend un 3%, neul. U. 94— [93-90 
Weſtpr. Pfandbr.3½ % „ „ 10030 100 —20 
Poſener Pfandbriefe 32 öĩ . 1100-20 10220 

„ „ % 10210 102 —10 
olniſche Pfandbriefe 4¼% | 68—40 | 67—60 
ürk, 1%, Anleihe 0. . .| 22-65 | 22-50 
Italieniſche Rente 4 . . | 94—25 | 94—20 
Numän. Rente v. 1894 4 . | 89-60 | 89-50 


Diskon. Kommandit⸗Antheile 204—50 20220 


Harpener Bergw.⸗Aktien 185— 189 —20 
Thorner Stadtanleihe 3½ / 100 —50 10050 
74 ¼ 757. 


Weizen: Loko in Newyork. 
FVV 

20er lo ko 4150 1 41-50 
Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3%, reſp. 4 pCt. 
Berlin, 30. Juni. (Städtiſcher Centralvieh⸗ 
hof.) Amtlicher Bericht der Direktion. 17 
Verkauf ſtanden: 510 Rinder, 8017 Schweine, 
2295 Kälber, 3421 Hammel. — Vom Rinder⸗ 
auftrieb wurden nur 135 Stück verkauft. 3. 42 
bis 45, 4. 35-40 Mark für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht. — Der Schwein emarkt verlief ruhig 
und wurde geräumt. 1. 50, ausgeſuchte Poſten 
darüber, 2. 48—49, 3. 46—47 Mk. per 100 Pfund 
mit 20 Proz. Tara, — Der Kälber handel ge⸗ 
ſtaltete ſich gedrückt und ſchleppend, hinterläßt 
auch Ueberſtand. 1. 53—56, ausgeſuchte Waare 
darüber, 2. 44—50 3. 36—42 Pf. pro Pfund 
Fleiſchgewicht. — Am Hammelmarkt wurden 
nur ca. 800 Stück verkauft. 1. 47—49, Lämmer 


51-53, 2. 44—46 Pf. pro Pfund Fleiſchgewicht. 


Amtliche Notirungen der Danziger Produkten ⸗ 
Börſe 


„von Mittwoch den 30. Juni 1897. 
ür Getreide, Hülſenfrüchte und . 
werden außer den notirten Preiſen 2 Mk. per 
Tonne gen un Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig 
vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. E 
hochbunt und weiß 766 Gr. 155 Mk. hez.. 
tranſito bunt 708—734 Gr. 113d 119 Mk. 
bez., tranſito roth 750 Gr. 117 Mk. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. tranſito 
roße 656 Gr. 77 Mk. bez., kleine 621—624 
r. 73—75 Mk. ve: 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 2,75—3,25 Mk. bez., 
Roggen⸗ 3,30 — 3,50 Mk. bez. 


Königsberg, 30. Juni. (Spiritus 
bericht.) Pro 10000 Liter pCt. Zufuhr 60 000 
Liter. Gekündigt 20000 Liter. Feſter. Loko 
uicht kontingentirt 40,40 Mk. Br., 40,00 Mk. Gd. 
40,00 Mk. bez., Juli nicht kontingentirt 40,20 Mk. 
Br., 39,80 Mk. Gd., —,— Mk. bez. 


Holzeingang auf 8 a Aha bei Schillno 
m 


am 30. Juni. 

Eingegangen für Rulkowski durch Neiditſch 
5 Traften, 404 kieferne Rundhölzer, 1622 kieferne 
Balken, Mauerlatten und Timber, 6740 kieferne 
Sleeper, 8856 kieferne einfache Schwellen, 78 
eichene Plancons, 156 eichene Rundſchwellen, 2725 
ene einfache und doppelte Schwellen, 3173 


i 
Ellen. er a z 1 
Standesamt Mocker. 
Be 24. bis einschließlich 30. Juni 1897 find ges 
meldet; 


1. Kutfher_Sranp Kamtnstr-Weihpot, T. 2 
. Kutjcher Franz Kaminski⸗Weißhof, T. 2. 
1 8 3. Bäcker Rudolf 
Priebe, S. 4. Fleiſchermeiſter Karl Wuthge, S. 
5. Bäckermeiſter Auguſt Goerigk, S. 6. Eigen⸗ 
thümer Albert Czaikowski, S. 7. Arbeiter Johann 
Malinowski, S. 8. Arbeiter Andreas Zuchowski, 
S. 9. Fleiſcher Joſeph Karaszewski, S 

b. als geſtorben: b 

1. Otto Huth, 2½ M. 2. Oskar Witt, 11 M. 
3. Todtgeburt. 4. Karl Schulz, 2 M. 5, Kurt 
Lehmann, 10 M. 6. Johann Piaſecki, 5 M. 7. 
Sophie Rutkowski⸗Schönwalde, 5 M. 8. Wanda 
Banaszewski, 6 M. 9. Rudolf Rux, 2 M. 

d ehelich verbunden: 

1. Beſitzer Ottomar Schmidt mit Franziska 
Sarnowski. 2. Bahnmeiſter » Aſpirant Julius 
Wieſe Thorn mit Klara Woberski. 3. Poſt⸗ 
anwärter Max Migga mit Martha Krampitz. 4. 
Bäcker Alexander Mackiewicz mit Minna Reimann. 


Laie, 
Bei jetzigen warmen Tagen 


machen wir auf die Mottenvertilgungs⸗Eſſenz von Wickers- 
heimer aufmerkſam. Zu beziehen von J. F. Schwarzlose 
Söhne, Berlin SW., Markgrafenſtraße 29; à Fl. 0,50 
1.—, ½ Str. 2,5, ½ Ltr. 5,50. 


N 
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„ eltern Nachmittag 5½ Uhr entſchlief nach langem, ſchweren 
Leiden meine inniggeliebte Mutter, unſere gute Schweſter, Tante 
und Schwägerin, 


Frau Minna Schmidt 


geb. Berndt. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Thorn den 1. Juli 1897 


die Hinterbliebenen. 


„Die Beerdigung findet Freitag Nachmittag 5 Uhr von der 
Leichenhalle des neuſtädt. evang. Friedhofes aus ſtatt. 


Holnerkan 


vom Artillerie⸗Schießplatz Thorn 
ca. 250 Rm. Knüppelreiſer und 
300 Stubben. 
Zuſammenkunft Sonnabend den 
3. Juli nachmittags 4 Uhr im 
Forſthaus Wudek. 


Die Revierverwaltung. 


Zwangs verſteigerung. 


Freitag den 2. Juli er. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich bei dem Gaſtwirth Herrn 
Miesier in Leibitſch folgende bei dem⸗ 
ſelben untergebrachten Gegenſtände als: 

„Sopha, 1 ſichtenes 
Glasſpind, 1 Sophatiſch 
(fichten), 1 fichtene Kom⸗ 
mode, 4 Wiener Rohrſtühle 

öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigern. 
Thorn den 1. Juli 1897. 

Liebert. Gerichtsvollzieher. 


Bekanntmachung. 


Im Monat Juli d. Is. ſollen aus 
der ſtädtiſchen Forſt zu Barbarken ca. 
480 Rm. und aus Ollek ca. 140 Rm. 
Kiefern⸗Kloben an hieſige ſtädtiſche 
Inſtitute angefahren werden. 

Anfuhr 


Behufs Vergebung der 
findet am 
Montag den 5. Juli d. Is. 
vormittags 10 Uhr 
auf dem Oberförſterdienſtzimmer des 
Rathhauſes ein öffentlicher Termin 
ſtatt, zu welchem Unternehmer mit 
dem Bemerken eingeladen werden, daß 
die Bedingungen im Termine ſelbſt 
bekannt gemacht werden. 
Thorn den 29. Juni 1897. 
Der Magiſtrat. 


Offerten zur Lieferung von 200 
Kbm. Kiefernklobenholz J. Klaſſe für 
die Verwaltung des Bürgerhospitals 
ſind bis zum 10. Juli er. bei Herrn 
Stadtrath Fehlauer einzureichen. 

Thorn den 1. Juli. 1897, 

Der Magiſtrat. 


Zufolge Verfügung vom 28. 
Juni 1897 iſt am ſelbigen Tage 
die in Thorn errichtete Handels⸗ 
niederlaſſung des Kaufmanns 
Max Roth ebendaſelbſt unter 
der Firma Max Roth in das 
dieſſeitige Firmenregiſter unter 
Nr. 993 eingetragen. 

Thorn den 28. Juni 1897. 


Königliches Amtsgericht. 


Verdingung. 


Die Erbauung von zwei Wohn⸗ 
Boie für je 12 Familien, eines 
Wohnhauſes für 6 Familien und 
der zugehörigen Ställe und Aborte 
ſoll einſchließlich der Lieferung 
aller Materialien an einen Ge⸗ 
ſammt⸗ Unternehmer vergeben 
werden, Die Bauſtelle liegt — 
am Bahnhofe Thorn in der Stadt 
Podgorz. 

Eröffnung der Angebote am 19. 

uli cr. vormittags 11 Uhr. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Die Bedingungen und Zeich⸗ 
nungen können bei der unter⸗ 
zeichneten Inſpektion eingeſehen 
werden, Bedingungen und Maſſen⸗ 
verzeichniſſe ſind von dort gegen 
koſtenfreie Einſendung von 0,80 
Mark (nicht in Briefmarken) zu 
beziehen. Falls auch die Zeich⸗ 
nungen 800 e werden ſollen, 
ſo ſind 3,80 Mk. einzuſenden. 

Thorn den 28. Juni 1897. 


Betriebs inſpektion 1. 


Einmacheglüſer 
u. Brucken 


find billig zu verkaufen. Artus hof. 


KL 


kot V 


Kravatten, Kragen, 


Farbenfabriken 


vorm. 
Friedr. Bayer & Co., Elberfeld. 


— — ——b— u¼t̃a — — 


Königsberg i. Pr. 


Preisen. 


Somnulose 


ein geschmackloses Pulver, 
nur die Nährstoffe des Fleisches 
enthaltend; 
ein hervorragendes 


Kräftigungsmittel 


für 
schwächliche, in der Ernährung 
zurückgebliebene Personen, 
Brustkranke, Magenkranke, 
Wöchnerinnen, 
an englischer Krankheit leidende 
Kinder, Genesende, 
sowie besonders tür 


Rleichsüchtige, 
Somatose regt in hohem 


Maasse den Appetit an. 
Erhältlich in Apotheken und Drogerien, 


ist die Krone aller 
Kaffeeverbesserungsmittel 


11 Saifon - Ansperkanft! 


Der vorgerückten Saiſon wegen werden von heute ab 


Sonnenſchirme 


zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
ausverkauft. 


Thorner Schirmfabrik. 


Rudolf Weissig, N 
Brücken⸗ und Breiteſtr.⸗Ecke. 


CJavorlle- 


feinste Marke für 1897, 


Grösste Präzisionsarbeit u. vorzüglichster Gang. 


Gebr. Franz, 


Vertreter gesucht. 


Wo nicht vertreten, liefere direkt zu billigsten 


rdl. Pt.⸗Wohn., 2 Jim., Zubeh., jep. 
7 Eing., v. 1. Juli d 15 
Bäckerſtr. 3. Daf. frdl. Zim. für 1 Perf. 


Herreu-Garderoben 


in größter Auswahl. 


H. Tor nOw. 


Wichtig 
für Mafdinenbefiher: 

Haar⸗Treibriemen, 
Baumwoll ⸗Treibriemen, 
Kernleder⸗Riemen, 
Maſchinen⸗Oele, 
Konſiſtente Maſchinenſette, 
Hanf⸗ u. Gummiſchläuche, 
Armaturen, Schmierbüchſen, 
Gummi⸗ u. Asbeſt⸗ Packungen, 
Lokomobil⸗Decken, 
Dreſchmaſchinen⸗Decken, 
Rapspläne, 
Kieſelguhr - Wärmeſchutzmaſſe 
zur Bekleidung von Dampf⸗ 
keſſeln und Röhren empfehlen 


Hodam & Bessler, 
Danzig. 


Spurlos verſchwunden aan 
unreinigkeiten u. Hautausſchläge, 
wie Flechten, Finnen, Miteſſer, 
Blüthchen, rothe Flecke ꝛc. durch den 
täglichen Gebrauch von 
Bergmann's Karboltheer⸗ 
ſchwefel⸗Seife 

von Bergmann & Co. in Radebeul⸗ 
Dresden (Schutzmarke: Zwei Berg- 
männer) à Stück 50 Pf. bei Adolf 
Leetz und Anders & Co. 


W 


Rheinweinflaſchen 


kauft A. Kirmes. 


System Prof. Jäger, Dr. Lahmann u. Dr. v. Pettenkofer, 
Manschetten, 

empfiehlt die Tuchhandlung 
Carl Mallon, Thorn, Altstädt. Markt 23. 


Regenschirme 


Vielleicht noch mehr als 


100000 


der besten Familien, Hotels, 

Restaurants und Cafés ver- 

wenden Weber's Carlsbader 
Kaffeegewürz. 


Ein gut möbl. Zimmer mit Kabinet 
iſt per ſofort zu vermiethen 
Seglerſtraße 7, II Treppen. 


Druck und Verlag von C. 


ſoilo von Jute, ſehr feſt und 
rnteſeile rat after 27 
Pf. per Schock. Lieferung ſofort. 


Leopold Kohn. Gleiwitz. 


Neue Matjesheringe 


empfiehlt A. Mazurkiewicz. 


Gartengrundſtück, 


10 Morg. groß, b. Thorn, 
an der Ulanen⸗Kaſerne ge⸗ 
legen, mit maſſiven Gebäuden, Blumen⸗ 
haus ſofort billig zu verkaufen. 

R. von Zapalowska, Thorn, 
Konduktſtraße 40. 


Bäckerei, 


in beſter Geſthäftslage der Stadt, iſt 
von ſofort unter günſtigen Bedingungen 
zu verpachten. 
H. Heimann, Culm, 
Markt 33. 


Eine Schmiedewerkſtelle 


vom 1. Oktober zu verpachten. 
Schmiedemeiſter Eiehstädt, 
Hohegaſſe. 


„ VISIT EEE 
Zmei Pferde, 
Geſchirre, Arbeitswagen ꝛc. zu 
verkaufen. Zu erfr. in d. Exped. d. Ztg. 


Balk Zubeh. 
A 


für 400 Mark zu vermiethen. 
Mellienſtraße 88, 11. 
Daſelbſt auch 1 Pianino z. verk. 


6EO98626882889 

Da ich heute mein Geſchäft 

übergebe, ſo erlaube ich mir alle 

Bekannte und Gönner Donnerſtag 

: Abſchiedsſchoppen 
einzuladen. 

Gleichzeitig ſage ich allen, die 
mich in meinem Geſchäft unter⸗ 
ſtützt haben, meinen beſten 
Dank. 

Frau Trunz. 
9090889089806698929600@ 
20 Mälergehilfen 

L. Zahn. Malermeiſter. 
Malergehilfen 

finden dauernd Beſchäftigung bei 
G. Jacobi. 
in L 
Ein Laufburſche 
kann ſich melden Vreiteſtraße 43 
im Zigarrengeſchäft. 
Schülerinnen, 
ſowie das Zeichnen und Zuſchneiden 
gründlich erlernen wollen, können ſich 
melden Culmerſtraße 11, 2. Etage. 
J. Eyskowska, 
Zeichenlehrerin und Modiſtin. 
Ein anſtändige Aufwärterin kann 
ſich ſofort meld. Mauerſtr. 22, pt. 
Möblirtes Parterre-Zimmer 


den 1. Juli zum 
ſtellt ſofort ein 
welche die feine Damenſchneiderei, 
zu vermiethen Eliſabethſtraße 16. 
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SSISSBIOAnZ 


“OEISYIOMINEILdaH 


rennabor- 


Räder bieten Garantie für beste Arbeit auf Grund 26 jähriger 
Erfahrung, wohldurchdachter Arbeitsmethoden, mustergiltiger und gross- 
artiger Einrichtungen. 


Wer Reparaturen sparen will, 


der kaufe daher Brennabor. 


Aleinvertreter, Oscar Klammer, 


Brombergerstrasse Nr. 84. 


vom I. Oktober er. 
Ich ſuche eine kleine, beſcheidene, 
ge ſunde Wohn., 2 3., Kab. (oder kl. 
Zimm.) Küche u. Zub., Waſſerltg. ꝛc., 
hochpart. oder 1. Stock, nach vorn, in der 
Stadt od. Bromb. Vorſt. u. bitte um gefl. 
Offerten u. billigſter Preisangabe unter 
C. D. an die Expedition dieſer Zeitung. 


Altſt. Markt Nr. d 


iſt die 3. Etage per 1. Oktober er. 
zu vermiethen. Näheres bei 
Benno Richter. 


1 gr. Speicher m. Einfahrt v. 1. Oktbr. z. 
v. Altſt. Markt 17. Geschw. Bayer. 


Wohnungen zu vermiethen. 


In meinem neuerbauten Hauſe 
Heiligegeiſtſtr. 1 am Nonnenthor find 
vom 1. Oktober d. J. 5 Wohnungen 
mit ſchönſter Ausſicht über d. Weichſel, 
beſteh. aus 3 Zimmern, Küche, Zub. 
und Balkon zu 400 —420 Mk. ſowie 
1Eckladen z. verm. Z. erfr. Coppernikus⸗ 
ſtraße 22 im Muſikinſtrumenten⸗Laden 


von W. Zielke. 

1 nebſt Zub. in mein. 
Eine Wohnung neuerbauten Haufe 
vom 1. Oktober d. Is. zu vermiethen. 


R. Thomas, Schloſſermeiſter. 
2 Eta N find 4 Zimmer, Mädchen- 
* N) ſtube, Speiſekammer, allem 
Zubehör, Brunnen a. d. Hof, vom 
1. Oktober, ebenſo 2 Zimmer nach 
vorn, und 3. Etage 3 Zimmer nebſt 
Balkon nach der Weichſel z. verm. 
Louls Kalischer, Baderſtraße 2. 
2 
1 


herrschaftliche Wohnungen, 
Hund 2. Etage, beſtehend aus 5 
Zimmern mit Balkon und allem Zub., 
ſind vom 1. Oktober (die 2. Etage v. 
ſofort) zu vermiethen. 
W. Zielke, Coppernikusſtr. 22. 


Eine herrſchaftliche Wohnung, 
1. Etage, vom 1. Oktober zu verm. 
Gerechteſtr. 7. Näh. Gerſtenſtr. 14, II. 

In meinem Hauſe Bacheſtr. 17 iſt eine 


herrſchaftliche Wohnung 
von 6 Zimmern nebſt Zubehör in der 
3. Etage vom 1. Oktober zu verm. 
Soppart, Bacheſtraße 17. 
“> möbl. Part.⸗Zimmer vom 1. Juli 
zu vermiethen Kloſterſtr. 20 r. 
2 möbl. Zimmer u. Kab. m. Penſion zu 
vermiethen. Culmerſtr. 15, 11. 
möbl. Zim. m. ſep. Eing., n. v., billig 
zu verm. Neuſtädt. Markt 19, II. 
7 Zim., Erker, mit auch 
| Wohnung ohne Stall u. Remiſe v. 
1. Oktober zu verm. Schulſtraße 18. 


Dombrowski in Thorn. 


n dem Neubau 2 Iheimsitadt, 
Friedrich- u. Albrechtſtraßen⸗Ecke, 
ſind zum 1. Oktober 


Wohnungen 
von 3 bis 8 Zimmern nebſt Zubehör 


eventl. auch Pferdeſtall zu verm. 
Konrad Schwartz. 
von 3—4 Zimmern 
Wohnung mit allem Zubehör 
vom 1. Oktober billig zu vermiethen. 
Mocker, Schwagerſtraße 65, neben 
Born & Schütze. A. Hacker. 


Wohnung. 


Verſetzungshalber iſt die Wohnung 
des Herrn Hauptmann Schimmel- 
fennig, von 5 oder 7 Zimmern, Stall 
und Remiſe, ſofort oder 1. Oktober, 
Mellinſtraße 89, zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
2. Etage, Neuſt. Markt 9, iſt vom 
1. Oktober z. vermiethen. A. Tapper. 
In meinem Hauſe, 3. Etage, 
iſt eine herrſchaftliche 


Wohnung, 


beſtehend aus 6 Zimmern und 
großem Zubehör, per 1. Oktober 
zu vermiethen. 
Herrmann Seelig, 
Breiteſtraße 33. 
ine freundliche Familienwohnung, 
0 beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
u. Zubehör, iſt per ſofort zu ver⸗ 
miethen Breiteſtr. 39. 


Wilhelmsſtadt. 


In meinem neuerbauten Hauſe iſt die 

1. Etage, 7 Zimmer nebſt allem Zu⸗ 

behör, auf Wunſch auch Pferdeſtall 
und Wagenremiſe zu vermiethen. 

R. Schultz, Neuſt. Markt 18. 


Eine Kellerwohnung, 


Grabenſtraße 2, ſofort zu vermiethen. 
Zu erfragen Gerechteſtraße 6 im 
Laden. 


c Re Ta EEE 
Die bisher von der Kgl. Kreiskaſſe 
innegehabte 


Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern u. Zubehör 
zu vermiethen. Bacheſtraße 9. 


1 Pferdeſtall 


vermiethet A. Stephan. 


Nun M RR NN 
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Landwehr. 


Hauptversammlung 


am Sonnabend den 3. Juli er. 
abends 8 Uhr 5 
im Garten bei Nicolai. 
Der Vorſtand. 


G 


S 
8 


VI. Re 
e 


Veteranen- 
Gruppe 


Freitag den 2. d. Mts. abends 8 Uhr: 
„Muſeum““. 


Männer-Gesang- Verein 


„Lieder freunde“. 
Freitag: 
General- Versammlung. 


Vorſtandswahl 2c. 


Viktoria- Theater. 


Freitag den 2. Juli: 


Der Poſtillon von Lonjumeau. 


Komiſche Oper in 3 Akten 
von Adolphe Charles Adam. 


Sonnabend den 3. Juli er.; 
Keine Vorſtellung. 


Ziegelei. 
Freitag den 2. Juli er.: 


Concert. 


(Pionier⸗Kapelle). 

Anfang 6 Uhr. Eintritt 25 Pf. 
Vorverkauf 3 Perſonen 50 Pf. bei 

Lambeck, Duszynski und Ziegelei. 
Von 8 Uhr an Schnittkarten 15 Pf. 
1möbl. Zim. zu verm. Gerechteſtr 20,1. 
Ein möbl. Parterrefſimmer von 
ſogl. zu vermiethen. Jakobsſtr. 16. 
in möbl. Zimmer von jogleich zu 
vermiethen. Tuchmacherſtr. 20. 


Herrſchaftliche Wohnung, 


beſtehend aus 5 Zimmern, mit Balkon 
und allem Zubehör, iſt von ſofort 
zu vermiethen. 

W. Zielke, Coppernikusſtr. 22. 


v. I. Oktober z. verm. 
Wohnungen Bacheſtr. 2, J. Meiler. 


Eine herrſchaftliche Wohnung, dritte 

Etage, 5 Zimmer und Zubehör, 

zum 1. Oktober d. Is. zu vermiethen. 
M. _Chlebowski. 


Ein kleiner Laden, 
der ſich auch zum Bureau eignet, iſt 
per ſofort oder 1. 10. zu vermiethen. 

J. Murzynski, 
Gerechteſtraße 16. 


Zubehör, 


Brückenstr. 32, J. Etage, 


7 Zimmer, Badeeinrichtung u. Neben⸗ 
gelaß, vom J. Oktober ev. früher zu 
vermiethen. Preis 1500 Mk. Näheres 
bei Herrn A. Böhm dortſelbſt. 


Großer Geſchäftskeller 


mit Gasbeleuchtung ſofort zu ver⸗ 
miethen Bacheſtraße 9. 


Wohnungen 


von je 2, 3, 4 ev. auch 7 Zimmern, 
mit allen bequemen, hellen Neben- 
räumen, inkl. Balkon, Gas- und Bade⸗ 
einrichtung 2c. habe in meinem neu⸗ 
erbauten Hauſe, Gerſtenſtraße, per 1. 

Oktober er. billig zu vermiethen. 
August Glogau. Wilhelmsplatz. 
Webnungen u. 1 Lagerkeller v. 1. Oktbr. 
zu vermiethen Bacheſtr. 12. Meiler. 


2 gut möblirte Zimmer 
mit auch ohne Penſion, auch mit 
Burſchengelaß, zu verm. Schulſtr. 3. 


Daſelbſt ein Flügel billig 


alter zu verkaufen. 


Brückenſtraße 20, II. Etage, 


6 Zimmer u. Badezimmer auf Wunſch 
mit Pferdeſtall und Burſchenſtube vom 
1. Oktober zu vermiethen. 
A. Kirmes. Gerberſtraße. 
Eine Wohnung v. 4 Zim., Balk. 
u. Zub. ſow. and. Wohn. v. I. Oktbr. 
zu vermiethen Gerechteſtr. 23. Daſelbſt 
ein Lagerkeller zu vermiethen. 


— 
98 1. und 2. Etage, 
2 Vohnungen, von ie Simmern, 
mit Zubehör und Badeeinrichtung per 
1. Oktober zu vermiethen. 


K. P. Schliebener, 
Gerberſtraße 23. 


5 1 freundl. Wohnung, 1. Etage, von 
4 Zimmern, 1 Kab. nebſt Zubeh. v. 
1. Oktbr. z. v. Tuch macherſtr. 4. 


In der Nacht zum 1. 

Juli iſt mir auf der Ehauſſee 

von Culm über Culmſee nach Thorn 

von meinem Wagen ein Sack, enthaltend 

2 Männeranzüge, 1 Burka, 1 Teppich 

u. a. m., abhanden gekommen. Wieder⸗ 
bringer erhält gute Belohnung bei 

Ribioka, Mocker, Tornerſtr. 71. 


Hierzu Beilage. 


1 
* 


Beilage 


zu Nr. 


Freitag den 2. Juli 1897. 


— 


151 der „Thorner Preſſe“ 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 


26. Sitzung am 30. Juni. 12 Uhr. 


zu == zu: 20: 


die Regierung bereit, ihre Bedenken fallen zu 
laſſen. Sie hofft dabei auf eine Einigung beider 
Häuſer des Landtages, ein feſtes Bollwerk gegen 
die gegen unſere Staats⸗ und Geſellſchaftsord⸗ 


Am Miniſtertiſche: Miniſter Frhr. v. d. Recke. nung gerichteten Umſturzbeſtrebungen zu ſchaffen. 


Der Geſetzentwurf, betr. die Bullenhaltung in 
Heſſen⸗Naſſau und Schleſien, wird in der von der 
Agrar⸗Kommiſſion vorgeſchlagenen abgeänderten 
Faſſung angenommen, ebenſo eine Reſolution, die 
Regierung zu erſuchen, für das nächſte Etatsjahr 
die nöthigen Mittel zur Durchführung des Ge⸗ 
ſetzes bereit zu ſtellen. Re 
Es folgt die Berathung der Vereinsgeſetz⸗ 


novelle. Die Kommiſſion beantragt — unter Ver⸗ Sch 


werfung der Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes — 
das Geſetz in einer Faſſung anzunehmen, welche 


ſich im weſentlichen mit dem im Abgeordneten⸗ 


auſe geſtellt geweſenen und dort abgelehnten 
ntrage Zedlitz deckt. Danach ſollen alſo Vereine 
und Verſammlungen geſchloſſen bezw. aufgelöſt 
werden können, in denen anarchiſtiſche oder ſozial⸗ 
demokratiſche Beſtrebungen, auf Umſturz gerichtet, 
a Tage treten. Graf Udo zu Stolberg⸗ 
ernigerode erſtattet namens der Kommiſſion 
Bericht. So deutlich wie am 24. d. Mts. ſei der 
Wille des hohen Hauſes noch niemals zum Aus⸗ 
die Komi en. und dieſem Willen gemäß habe 
dem Hinmiſſton ihre Beſchlüſſe gefaßt. 
kau Pauſe voller Ernst; an einem bloßen „ut 
betheiligen. n wolle ſich das Haus nicht 
iligen. An dem Miniſter sei es, fi 177797 
au anten 15 Bi Miniſter ſei es, ſich darüber 
Kommiſſion acceptiven und vor de eren Hauſe 
vertreten wolle. Wenn nicht, Daun fe er in 5 
Lage, namens der Kommiſſion die Ablehnung des 
ganzen Geſetzes zu empfehlen. Das Herrenhaus 
werde jedenfalls eine ſeſte Stütze für die Regie⸗ 
rung, auch einer dem diſſentirenden Reichs⸗ 
tage ſein. Miniſter v. d. Recke: Die Ueberzeu⸗ 
ung von der Nohwendigkeit, die ſtaatlichen 
Machtbefugniſſe in Bezug auf das Vereins⸗ und 
Verſammlungsweſen zu ſtärken, iſt bei der eriten 
Berathung dieſes Gegenſtandes hier ſo einmüthig 
zum Ausdruck gekommen, daß kein Bedürfniß vor⸗ 
liegt, dies noch näher zu erörtern. Es wird im 
weſentlichen auch darauf ankommen, auf welche 
Weiſe und auf welchem Wege die nöthigen geſetz⸗ 
lichen Vollmachten zu geben ſeien. Die Staats⸗ 
regierung verhehlt nicht, daß es ihrer Auffaſſung 
nach am geeiqnetiten und richtigſten wäre, zu 
dieſem Zwecke die Reichsgeſetzgebung in Auſpruch 
zu nehmen. Wenn dieſer Weg nicht eingeſchlagen 
wird, ſo liegt dem die Erwägung zu Grunde, daß 
dieſer Weg unter den jetzigen Umſtänden zu einem 
befriedigenden Ergebniſſe nicht führen würde. Die 
Staatsregierung iſt alſo eigentlich gegen ihren 
Willen auf den Weg der Landesgeſetzgebung ge⸗ 
drängt worden, und ſie hält daran jeit, daß der 
von ihr betretene Weg des gemeinen Rechts den 
Vorzug verdiene vor den Beſchlüſſen Ihrer Kom⸗ 
miſſion. Sie hat den Weg der Sondergeſetzgebung 
vermeiden wollen, namentlich da es ſich hier um 
ein Jandesgeſetz handelt. Die Staatsregierung 
glaubt auch nicht, daß durch ihre Vorlage Be⸗ 
ſtrebungen getroffen werden könnten, welche durch 
dieſelbe wit getroffen werden jollten. Das Ham⸗ 
burger Geſetz hat noch ungleich ſchärfere Be⸗ 
ſtimmungen. Bei der dringenden Nothwendigkeit 
Inbeijen, die Macht⸗ und die Abwehrmittel des 
Fiaeres DU beritärten, und da die Vorſchläge 
Fhehn en bafſſten in ihre auf beſtimmte Be⸗ 
ſtrebung eſchränkten Faſſung dasjenige kenn⸗ 
zeichnen und treffen, auch was nach 
der Regierungsvorlage getr 


Die Religionsgenoſſenſchaften in 

a 

ET Brigade Fila. 

Vier Jahrtauſende iſt dia nerhaten,) 
Jeruſalems alt. es aich Geſchichte 
Welt, die ſo wie dieſe den A i game der 
das Geiſtesleben und die geſchich tien für 
wickelung der Menſchheit gebildet hätte . 
in dieſem Bewußtſein will Jeruſalem = 9 
trachtet ſein. Sobald man anfängt, ſie als 
orientaliſche Kleinſtadt anzuſehen, ſchwindet 
jeglicher Reiz, denn weder entfaltet ſich in 
den engen, ſchmutzigen, vielfach tunnelartig 
überwölbten Gaſſen und in den beſcheidenen 
Bazaren das echte, rechte Bild eines bunten 
Orientlebens, wie es in Kafro und Damaskus 
(um zwei nicht allzuweit von Jeruſalem ent⸗ 
fernt gelegene Städte zu nennen) ſo märchen⸗ 
haft anmuthet, noch iſt Jeruſalem eine große 
Stadt. Ein Rundgang um die Mauern, die, 
durch ſieben Thore unterbrochen, das Weich⸗ 
bild der Stadt umſchließen, nimmt noch nicht 
ganz eine Stunde in Anſpruch. Freilich auf 
dieſem engbegrenzten Raume wohnt eine 
erſtaunlich große Menge von Menſchen, 
Chriſten, Juden und Mohammedaner, leider 
nicht gar ſehr einträchtiglich bei einander. 
Man ſchätzt die Einwohnerzahl von Jeruſalem 
auf 50 bis 60000. Wenn zur Oſterzeit die 
Hochflut der Pilger hier zuſammenſtrömt aus 
allen Theilen der Welt, dann gleicht die alte 
Davidſtadt einem wahren Heerlager. Dann 
verdoppelt ſich wohl die Bewohnerzahl, und 
viele Hunderte müſſen unter Zelten außer⸗ 
halb der Mauern ein Unterkommen ſuchen; 
ja, die Aermſten unter den Wallern, nament⸗ 
lich Ruſſen, ſchlafen dann wohl auch ohne 
jegliches Schutzdach unter freiem Himmel, 
wie Jakob ihr Haupt auf einem Stein 
„bettend“. Dieſe Klaſſe von Pilgern, die 
zumeiſt ohne einen Kopeken in der Taſche 


offen werden ſollte, iſt 


n 


Es jei' 


Regierung die Beſchlüſſe der | h 


der Tendenz. 


Nur dieſe ſollen getroffen werden, nicht die berech⸗ 
tigten Beſtrebungen der Arbeiter. Wenn daher 
das hohe Haus den Vorſchlägen ſeiner Kommiſſion 
beitritt, ſo iſt die Staatsregierung bereit, dieſelben 
dem anderen Hauſe zur Annahme zu empfehlen. 
Graf Hohenthal erklärt ſich eingehend für die 
Vorlage, beſtreitet aher, daß dieſelbe eine Ver⸗ 
Sine ruin in ſich ſchließe. Juſtizminiſter 
ö n ſte 
eine r vorliege, unbedenklich 
bejaht. Möge immerhin bei Erlaß der Verfaſſung 
nicht daran gedacht worden ſein, Kinder und 
Säuglinge in die Verſammlung zu bringen, möge 
man auch nicht daran gedacht haben, daß Säug⸗ 
linge von den Müttern in die Verſammlungen 
getragen werden könnten und daß ſie dort Lärm 
verurſachten (Heiterkeit), ſo könne man doch nicht 
ſoweit gehen, zu ſagen, daß auch der Ausſchluß 
junger Männer über 18 Jahre geplant war. Frhr. 
v. Stumm (Rp.) wendet ſich gegen die in der 
letzten Sitzung des Abgeordnetenhauſes von den 
m l Dr. Sattler und Knebel gegen ihn erhobe⸗ 
nen Angriffe; er habe nichts beleidigendes gegen 
dieſe Herren oder das Abgeordnetenhaus geſagt, 
denn in dem Anſinnen, ſich der Abſtimmung zu 
enthalten, liege nichts beleidigendes. Er (Redner 
abe ſich beim Margarinegeſetz auch der Ab 
ſtimmung enthalten. Redner hält ſchließlich 
alles, was er gegen die Kathederſozialiſten 
geſagt, aufrecht. Prof. Hinſchius bemerkt, 
er habe die Profeſſoren nur gegen den von 
Herrn von Stumm erhobenen Vorwurf ver⸗ 
wahrt, daß ſie die Sozialdemokraten unterſtützten. 
Oberbürgermeiſter Bräſicke⸗ Bromberg ſpricht 
ſich gegen die Vorlage aus, welche gegen die 
Sozialdemokratie wirkungslos ſein werde. Es 
beſtehe ein großes Bildungsbedürfniß unter den 
Arbeitern, das heute nur durch die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Agitation befriedigt werde. Hier ſolle 
man einjegen und auf das Gemüth der Arbeiter 
zu wirken juchen. (Unruhe.) Frhr. v. Man⸗ 
teuffel: Ein großer Theil meiner politischen 
Freunde war nicht abgeneigt, den Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenhauſes zuzuſtimmen, kam aber nach 
längerer Erwägung zu dem Schluß, daß es aus 
taktiſchen Gründen richtig ſei, für die Kom⸗ 
miſſionsfaſſung zu ſtimmen. Noch find nicht alle 
Arbeiter Sozialdemokraten, und die es nicht ſind, 
müſſen gegen Vergewaltigung geſchützt werden. 
Die Sozialdemokratie hat die Entfremdung 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter verſchuldet. 
Das Verhaßteſte iſt ihr das alte, patriarchaliſche 
Verhältniß. Die Sozialdemokraten mißbrauchen 
den weiten Spielraum, den das Geſetz ihnen heute 
geſtattet, und darum müſſen wir dieſe Grenzen 
enger ziehen. 2 1 ern Bräſick 
dürfte den Arbeitern wenig ſchmackhaft ſein; ſie 
finden nur Gefallen an der von Bebel, Grillen⸗ 
berger u. ſ. w. ihnen angetragenen Bildung. Ein 
ſtrengeres Zurückdrängen der Sozialdemokratie 
iſt nöthig. Eine ſtarke Regierung muß ſich das⸗ 
ſelbe angelegen ſein laſſen, denn darin liegt der 
Schutz unſeres Königthums, in dem auch die 
deutſche Freiheit und unſer Recht beruht. (Bei⸗ 
fall.) Oberbürgermeiſter Bender⸗Breslau: Der 
bösartige Theil der Sozialdemokratie hat heute 
nicht mehr den Einfluß auf die Bevölkerung wie 
zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes. Der Geiſt, der 
aus der Verfolgung der Sozialiſten hervorgehen 


—— — —————— vr 
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ie Regierung habe die Frage, ob If 


Die Bildung des Herrn Bräſicke | fich 


wird, er wird gutgeſinnte Leute zu Freunden der 
Sozialdemokratie machen. Er werde gegen die 
Vorlage ſtimmen. Präſident Fürſt Wied glaubt 
eine Redewendung des Redners dahin verſtanden 
zu haben, daß er dem Herrn von Stumm eine 
bösartige Kampfesweiſe vorgeworfen habe. Dieſen 
Ausdruck könne er nicht durchgehen laſſen und 
erwarte, daß Redner denſelben zurücknehmen 
werde. Oberbürgermeiſter Bender nimmt den 
Ausdruck zurück. Herr v. Helldorf⸗Bedra: 
Wenn die Sozialdemokraten heute gemäßigt auf⸗ 
treten, ſo geſchieht es aus Furcht, daß ſie den 
allgemeinen Unmuth herausfordern könnten und, 
o lange die Flinte ſchießt, wiſſen ſie, daß ſie ſich 
zu hüten haben. Es iſt eine Unnatur, Vereine zu 
dulden, die offen auf den Umſturz des Stagtes 
hinarbeiten. In zwei Punkten liegt die Gefahr 
der Sozialdemokratie, in der Agitation bei den 
ländlichen Arbeitern und in der Armee, und hier 
kann die Ausſchließung der jugendlichen Arbeiter 
ſehr nützlich wirken. Gerade die Zuläſſigkeit des 
öffentlichen Auftretens verwirrt das Bewußtſein 
in der Bevölkerung. Es iſt traurig, daß wir in 
unſerem Doktrinarismus uns noch darüber ftreiten 
können, ob wir löſchen ſollen, während ſchon das 
Haus brennt. Paragraph 1, welcher die Zu⸗ 
läſſigkeit der Auflöſung ſozialdemokratiſcher und 
anarchiſtiſcher Verſammlungen enthält, wird mit 
128 gegen 22 Stimmen angenommen. Unter den 
mit Nein Stimmenden befand ſich auch Profeſſor 
Hinſchius, unter den mit Ja Stimmenden 
Oberbürgermeiſter Gieſe⸗Altona und Profeſſor 
Dernburg; im übrigen ſtimmten die Ober⸗ 
hürgermeiſter und die Polen geſchloſſen gegen 
Paragraph 1. Frentzel, Schlutow und der 
Berliner Oberbürgermeiſter Zelle fehlten. Die 
übrigen Abſchnitte der Vorlage werden debatte⸗ 
los genehmigt und das Geſetz im ganzen ange⸗ 
nommen. E 

Nächſte Sitzung Donuerſtag den 22. Juli, 12 
Uhr: Nochmalige (durch die Verfaſſungsänderung 
bedingte) Abſtimmung über die Vereinsgeſetz⸗ 
Novelle. (Schluß 3½ Uhr.) 


Provinzialnachrichten. 

§ Culmſee, 30. Juni. (In der geſtern abge⸗ 
haltenen gemeinſchaftlichen Sitzung des Magi⸗ 
ſtrats und der Stadtverordneten), an welcher 
10 Stadtverordnete und vom Magiſtrat die 
Herren Bürgermeiſter Hartwich, Beigeordneter 
Scharwenka, Rathsherren Zeep, Bäſell und 
Fiedler theilnahmen, nahm die Verſammlung von 
dem zwiſchen dem Magiſtrat und dem Herrn 
Baumeiſter Uebrick aus Thorn getroffenen Ab⸗ 
kommen über Leitung und Beaufſichtigung der 
hier bereits begonnenen und noch zur Aufführung 
kommenden Kommunalbauten genehmigend Kennt⸗ 
niß. Ueber Auswahl des Platzes zum Schulhaus⸗ 
neubau entſpann ſich eine lebhafte Debatte, da 
ich zwei Anträge gegenüberſtanden, und zwar 
hielt der Stadtverordnete Herr Sternberg den in 
der Wilhelmſtraße belegenen Zimmermeiſter 
Welde ſchen Platz für am geeignetſten, während 
dies Herr Rathsherr Bäſell von dem ſogenannten 
Amtsgerichtsgarten behauptete. Das Pfarrland 
an der Friedrichſtraße wurde für den Bau als 
unzureichend bezeichnet. Bei der Abſtimmung 
über die in dieſer Sache geſtellten Anträge 
wurde der Antrag des Herrn Sternberg von den 
Stadtverordneten mit 8 gegen 2 Stimmen und 
vom Magiſtrat mit 3 gegen 2 Stimmen ange⸗ 
nommen. Das neue Schulhaus wird ſomit auf 
dem, dem Herrn Zimmermeiſter Welde gehörigen, 


die Heimat verlaſſen und „Almoſen heiſchend“ 
von Land zu Land, von Ort zu Ort ziehen, 
bilden eine förmliche Bettlerzunft, und man 
verſicherte mir des öfteren in Rußland, daß 
viele dieſer „Jeruſalemfahrer“ ihre Reiſen 
förmlich zum Lebensunterhalt machen, indem 
ſie allerwegens kreuz und quer ſich durch⸗ 
betteln, immer freudige Geber findend, die 
es für ein gutes Werk halten, ſolchen Pilgern 
die Fahrt zu erleichtern. Manche von ihnen 
haben nicht nur einmal, ſondern öfter ſchon 
die Reiſe von der Wolga oder dem Don zum 
Jordan unternommen, ſtets auf Wegen und 
Wogen ſich bettelnd weiterhelfend. Ein guter 
Theil von jenen Pilgern iſt rechtſchaffen hier 
auf dem Wege das Heil ihrer Seele zu ſuchen, 
Ha anderer Theil aber darf wohl kurzer 
EV den Landſtreichern zugezählt werden, 
Schwärn eben eine Art von religiöſer 
für En als fadenſcheinigen Deckmantel 
Nirgends Vagabundenthum ſich umhängt. 

gende trifft man jo viele „ſonderbare 
Heilige“ als gerade hier im Lande der Ver⸗ 
heißung: von 50 bi A 70 af: 
ee is 60000 Pilgern, die all 
jährlich hier zuſammenſtrömen dürfte wohl 
reichlich der zehnte Theil zu dieſer Klaſſe von 
We N ſein. 5 

Nicht völlig zuverläſſig iſt die 2 
geführte Zahl der Einwohner don re hi . 
die Angaben ſchwanken in den weiten Grenzen 
von 40 bis 60 000. „Die erſtere Zahl dürfte 
ſicher zu niedrig, die letztere ein wenig zu 
hoch gegriffen ſein. Noch immer iſt Jeruſalem 
eine jüdiſche Stadt; es giebt wohl keinen 


Fleck der Erde, wo ſo viele Juden noch bei⸗ G 


einander ſitzen, die Mehrzahl der Einwohner⸗ 
ſchaft bildend, vielleicht noch etwa in einzelnen 
kleinen euſſiſch⸗polniſchen Grenzſtädtchen. In 
Jeruſalem zählt man etwa 30000 Juden 
neben 12000 Chriſten und 7500 Moham⸗ 
medanern. Unter den Chriſten gehört die 
größte Anzahl der griechiſch⸗katholiſchen Kirche 
an, 4000 etwa zählt dieſe Gemeinde, während 


an der Wilhelmſtraße zwiſchen der Scheune des 
Herrn Lichtenſtein und dem Acker der katholiſchen 
Pfarre belegenen Platze erbaut werden. Für 
dieſen Bauplatz wurde dem Herrn Welde die ge⸗ 
forderte Kaufſumme von 7500 Mk. zugeſtanden. 
In Abänderung des Beſchluſſes vom 29. April er. 
wurde nunmehr in Betreff des Baues des neuen 
Schulhauſes feſtgeſetzt, daß ſoviel Räume ge⸗ 
ſchaffen werden ſollen, daß die hieſige Privat⸗ 
knabenſchule mit fünf kleineren Klaſſenzimmern, 
die evangeliſche Volksſchule mit fünf Klaſſen⸗ 
immern und Zubehör und die katholiſche Volks⸗ 
Schule mit neun Klaſſenzimmern und Zubehör 
Unterkunft finden. Der Koſtenpunkt des Baues 
wird nach ungefährer Angabe des ebenfalls an⸗ 
weſend 1 Baumeiſters Herrn Uebrick ca. 
60 000 Mk. betragen. Zur Beſtreitung der durch 
Ausführung der projektirten umfangreichen Kom⸗ 
munalbauten entſtehenden Baukoſten ſoll eine An⸗ 
leihe in Höhe von 200 000 Mk. 
hierzu die Genehmigung der königl. Regierung 
nachgeſucht werden. Es ſind ungefähr erforderlich: 
für den ge inkl. Bauplatz 85.000 
Mk., zum Rathhaus mit Spritzenhaus 50 000 Mk., 
zum Waſſerthurm 20000 Mk., zum Armenhaus 
25 000 Mk. in Summa 180000 Mk. Der über⸗ 
ſchießende Theil von der aufzunehmenden Schuld 
von 200 000 Mk, ſoll für unvorhergeſehene Fälle 
disponibel gehalten werden. Ferner beſchloß die 
Verſammlung, die im Etat pro 1897/98 zur An⸗ 
ſchaffung einer Schiebeleiter ausgeworfenen 800 
Mk. nicht zu dieſem Zweck, ſondern zur Beſchaffung 
eines Waſſerwagens mit Sprengvorrichtung zu 
verwenden. Die Lieferung dieſes Wagens ſoll für 
den Preis von 875 Mk. der Firma Born und 
Schütze in Mocker übertragen werden. Außerdem 
ſoll eine ſogen. Anſtellleiter mit Stütze für den 
Preis von ca. 200 Mk. beſchafft werden. Zur 
Vorberathung über Punkt 6 der Tagesordnung: 
Jehle aun der Dienſtgehälter der Lehrer und 
ehrerinnen an den hieſigen öffentlichen Volks⸗ 
1 5 wurde eine Kommiſſion, beitehend aus 
en Stadtverordneten Herren Ackerbürger Sobiecki, 
Kaufmann Sternberg und Malermeiſter Reinhold 
Franz gewählt. 


It Culm, 30. Juni. (Verſchiedenes.) Der 
hieſige Kreislehrerverein hat die korporative 
Mitgliedſchaft zum Lehrerheim in Schreiberhan 
beſchloſſen. — Geſtern Nachmittag brannte auf 
der Ziegelei Morsk im Kreiſe Schwetz eine Scheune 
nieder. — Am 11. Juli wird von der hieſigen 
Fähre aus per Dampfer eine Vergnügungsfahrt 
nach Oſtrometzko unternommen, an der ſich auch 
viele Herren mit ihren Damen aus der Schwetzer 
Niederung betheiligen werden. 


i. Poſen, 30. Juni. (Verurtheilung.) In der 
Fortbildungsſchule zu Samter war der Schuh⸗ 
macherlehrling Franz Woltynski zur Zentenar⸗ 
feier am 22. März in einem auffallend ſchlechten 
Anzuge, ohne Vorhemd, Kragen und Kravgtte, er⸗ 
ſchienen, trotzdem der Hauptlehrer den Schülern 
einige seien 12 mitgetheilt hatte, ſie hätten 
zu dieſer Feier in ihrer Sonntagskleidung zu er⸗ 
ſcheinen. Das Schöffengericht in Samter hatte 
Wolthuski dafür zu 10 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. 
Die Berufung des Angeklagten gegen dieſes Ur⸗ 
theil wurde heute von der hieſigen Strafkammer 
verworfen. Vor einiger Zeit wurde Wolthnski zu 
40 Mk. Geldſtrafe verurtheilt, weil er zum Unter⸗ 
richt in der Fortbildungsſchule mit einer Sokol⸗ 
nadel in der Rockklappe erſchienen war und die⸗ 
ſelbe trotz der Aufforderung des Lehrers nicht 
entfernen wollte. 


die römiſch-katholiſche ſich nur auf 2000 
beziffert. Der armeniſchen Kirche gehören 
500, der proteſtantiſchen etwa 400 an; etwa 450 
ſind Kopten, und andere gehören beſonderen 
landeingeſeſſenen Religionsgenoſſenſchaften zu. 


Verhältnißmäßig recht klein iſt die deutſche 
evangeliſch-lutheriſche Gemeinde: fie zählt nur 
140 bis 150 Seelen. Man kann ſich wohl 
vorſtellen, mit wie viel Spannung und ſehn⸗ 
lichem Hoffen man in dieſem kleinen Häuflein 
den Gedanken verfolgt, der immer wieder 
und wieder in den heimatlichen Blättern auf⸗ 
taucht: Wird Kaiſer Wilhelm, der summus 
episcopus der evangeliſchen Kirche, früher 
oder ſpäter die heilige Stadt beſuchen? Wird 
er kommen, die Werke ſich zu beſehen, die 
hier dieſe kleine Gemeinde in unentwegtem 
Fleiß und Pflichtbewußtſein gethan? Wird er 
kommen und durch ſeine Anweſenheit den 
Bekennern der lutheriſchen Lehre durch ſein 


kaiſerliches Intereſſe neuen Arbeitseifer 
erwecken und vielleicht auch neue Quellen 
zuführen an Mitteln, die von der Heimat 


her noch immer recht ſpärlich fließen, ſodaß 
die anderen Religionsgenoſſenſchaften ſchon 
äußerlich viel mächtiger und glänzender 
daſtehen, als gerade die der evangeliſchen 
Kirche, deren Mitglieder ſich nur und allein 
durch ihren bewundernswerthen Pflichteifer 
das Anſehen vor den Fremdgläubigen zu 
wahren im Stande ſind? 4 


Denn es herrſcht hier unter den ver- 
ſchiedenen, zu einem und demſelben Gott ihre 
ebete richtenden Religionsgenoſſenſchaften. 
keineswegs der Geiſt der Liebe; und ſo traurig 
dies nun auch ſein mag, ſo wenig iſt es, 
rein menſchlich betrachtet, verwunderlich. Iſt 
doch die Mehrzahl aller derer, die hier leben, 
geradezu auf alle die kirchlichen Fragen hin 
ſtändig und ſtündlich gerichtet; giebt es doch 
nirgends ſo viele Fanatiker, ſo viele Leute, 
die gerade um ihres Glaubens willen hier 


leben und, wie namentlich die Juden, hier 
ſterben wollen, weil ſie glauben, im Thale 
Joſaphat begraben zu ſein, ſchaffe ihnen 
beſondere Gnade vor ihrem Gott Jehova, 
und „kein Wurm zernage den Körper deſſen, 
der in jenen Grüften zur letzten Ruhe beſtattet 
wurde.“ Kurz, das Leben hier führt direkt 
darauf hin, wieder und wieder religiöſe 
Fragen und Streitfragen zu berühren, und 
ſo giebt es denn nirgends weniger Frieden, 
als gerade in der Stadt, die man die „Friedens⸗ 
ſtadt“ genannt hat. Mohammedaner, Chriſten 
und Juden wohnen zwar getrennt in ver- 
ſchiedenen Stadtvierteln, aber es finden ſich 
doch fortgeſetzt Berührungspunkte, und wo fie ſich 
finden, iſt's zumeiſt ein Anlaß zu Hader und 
Streit. Gemeinſam iſt wohl nur der Be⸗ 
völkerung die allerwegens große Armuth. 
Es giebt neben wenig halbwegs Begüterten 
nur einzelne wenige, die man reich nennen 
könnte, und dieſe ſind, wie in ſo vielen Orten im 
Orient, Armenier. Wohl kommt alljährlich 
eine große Menge von Pilgern hierher, aber 
nicht viele von ihnen ſind in der Lage, irdiſche 
Schätze zurückzulaſſen. Die aber, welche mit 
dem Bädecker unter dem Arm reiſen, die 
mit Fook, Stangen und anderen Reiſeunter⸗ 
nehmern, vor allem auch mit dem tüchtigen 
Leipziger Orienthauſe Böhme reiſen, ſie 
bleiben in der Regel nur kurze Zeit in den 
Mauern Jeruſalems. Wer eben hierher 
kommt, — nicht wie die Mehrzahl der Pilger, 
lediglich und allein um der heiligen Stätte 
willen, — der wird ſicherlich in Jeruſalem durch⸗ 
aus enttäuſcht. Und ſelbſt was die Feier des 
Oſterfeſtes anlangt, ſo iſt ſie, wie alle, die 
zu vergleichender Betrachtung Gelegenheit 
fanden, einſtimmig verſichern, in Rom groß⸗ 
artiger und würdiger, als hier in der Stadt, 
wo das Oſterfeſt ja doch ſeinen Ausgang 
nahm, wo jeder Stein reden möchte von dem 
Tage des erſten Oſterfeſtes der Chriſtenheit. 


Mk. beſchafft und 
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Vier Fliegen mit einer Klappe. 


Von Georg v. Rohrſcheidt. 
(Nachdruck verboten.) 


Grimmig und ſtumm biß Vizewachtmeiſter 
Heiſterbach auf das Mundſtück ſeiner langen 
Pfeife und verbrauchte ſeit einer halben 
Stunde ſoeben den elften Fidibus. Die Ge⸗ 
ſchichte war aber auch zum Krummärgern: 
Er, der beſte Reiter beim Regiment, anno 
1866 mit dem Militär⸗Ehrenzeichen erſter, 
1870 mit dem eiſernen Kreuz zweiter Klaſſe 
dekorirt, ſollte jetzt, nach erſt fünfzehnjähriger 
Dienſtzeit, langſam Anſtalt machen, ſich nach 
einer Zivilſtellung umzuſehen, und hätte doch 
ſo gern noch mindeſtens zwanzig Jahre ge⸗ 
ritten. Geritten? Ja, da lag eben der Witz. 
Das Reiten wurde ihm nämlich ſeit einem 
Vierteljahre blutſauer; kaum ſaß er ein paar 
Minuten im Sattel, ſo fing ein greuliches 
Ziehen und Reißen da ſo hintenherum in 
der Kreuzgegend an, daß er in unbewachten 
Augenblicken zuſammenklappte wie ein ver⸗ 
bogener Karabinerhaken und ihm der Angſt⸗ 
ſchweiß auf die Stirne trat. Das war dem 
ſcharfen Auge des Herrn Rittmeiſters nicht 
entgangen, und die demnächſt veranlaßte ärzt⸗ 
liche Unterſuchung förderte auch keine Troſt⸗ 
gründe zu Tage. 

1871, alſo vor neun Jahren, noch kurz 
vor dem Waffenſtillſtand, beglückte den 
damaligen Unteroffizier Heiſterbach von den 
Küraſſieren oben an der Hallue in Nord⸗ 
frankreich ein franzöſiſcher Offizier mit einem 
Revolverſchuß in die Hüfte. Die Kugel 
wurde gefunden, und das wunderlich eckig 
geriſſene Schußloch heilte nach mehreren 
Monaten glücklich zu. Nach wie vor that 
nunmehr Heiſterbach ſtramm ſeinen Dienſt, 
bis ihn vor ein paar Tagen der Herr Stab3- 
arzt vorläufig dispenſirte, ohne ihm indeſſen 
Revier aufzuerlegen. Im Gegentheil ſollte 
er ruhig ſpazieren gehen, ſich aber vor Er⸗ 
kältungen hüten, die jetzt im naſſen März 
ungeſucht zu haben waren. 

Die Pfeife wollte heute nicht brennen 
und ſchmecken; mit einer halblauten Ver⸗ 
wünſchung ſtellte ſie daher der brave Vize 
in die Ecke, zog ſich zum Ausgehen an und 
ſchlenderte in mißmuthigem Nachdenken lang⸗ 
ſam und ohne beſtimmten Zweck in der 
Stadt herum, bis er endlich, ohne zu wiſſen, 
wie und warum, vor der Schiffbrücke ſtand. 
Soeben wurden wieder die Durchlaßpontons 
eingefahren; alſo ging Heiſterbach ſeines Weges 
weiter, um einmal drüben auf dem anderen 
Ufer zur Abwechslung weiter zu grübeln. 
Rumm! ſagte das Joch im Einfahren, daß 
die Bohlen zitterten. In dieſem Augenblick 
tönten dicht vor ihm zwei gellende Schreckens⸗ 
rufe. Im raſchen Aufſehen gewahrte er 
noch, wie ein Körper vom Brückengeländer 
in den Rhein ſtürzte, untertauchte, ſofort 
emporkam und blitzſchnell im reißenden 
Wellenzuge ſtromabwärts glitt. In einem 
Augenblick riß der wackere Küraſſier Mantel 
und Pallaſch vom Leibe und ſprang ohne 
Beſinnen nach. Mit gewaltigen Stößen ſchoß 
er pruſtend und ſchaudernd vor eiſiger Kälte 
hinter dem Verunglückten drein und erhaſchte 
ihn erſt nach wenigſtens zweihundert Metern 
am Gewand. 

„Bloß ein kleiner Junge! Gott ſei Dank!“ 
Zähneklappernd warf er ſich auf den Rücken, 


zog das Kind mit dem Geſicht aufwärts auff ſondirt, aber alles glänzend in Ordnung — 


ſeine mächtige Bruſt und hielt es dort mit der 
rechten Hand feſt; mit den Beinen und dem 
linken Arm arbeitete er in immer ſpitzer 
werdendem Winkel dem noch ziemlich fernen 
Ufer zu. Heftige Schmerzen durchzuckten 
ſeinen Rücken, und das linke Bein verſagte 
plötzlich den Dienſt. 

„Es geht nicht mehr, Hergott hilf!“ Da 
rauſchten Ruderſchläge dicht hinter den beiden, 
einen Augenblick ſpäter packten kräftige 
Schifferfäuſte zu und zogen Retter und Ge⸗ 
retteten ins Boot. Brauſender Jubel erſcholl 
vom Ufer und der Brücke — Heiſterbach 
hörte ihn nicht mehr, er lag in tiefer Ohn⸗ 
macht. 

Als er endlich wieder zum Bewußtſein 
erwachte, befand er ſich ſeit Wochen im 
Lazareth; der große Augenblick war ſchon 
ſeit Stunden vom Arzt vorausgeſehen, und 
er war der erſte, welcher den kühnen 
Schwimmer lächelnd im neuen Leben be⸗ 
grüßte; neben dem Bette ſaß auch ſein guter 
Rittmeiſter und nickte dem erſtaunt um ſich 
Blickenden freudig zu. 


„Herr Ritt — — wo?“ — ſtammelte 
der Vize mit ſchwerer Zunge. 
„Mund halten, altes, braves Haus!“ 


wehrte der Stabsarzt ab, „zuerſt wollen 
wir mal ein bischen Nahrung zu nehmen 
ſuchen — und dann wird wieder geſchlafen. 
Müſſen die Kräfte ſchonen, brauchen ſie noch 
tüchtig im Dienſte des Vaterlandes!“ 

„Dienſt des — —?“ 

„Ja, ja, wird ſich alles wieder famos 
deichſeln, habe allerbeſte Hoffnung — ſo, 
nun bſcht! gebt die Fleiſchbrühe her!“ 

Nach dem nächſten Erwachen, das volle 
zwölf Stunden ſpäter erſt erfolgte, ſpürte 
der Kranke ein eigenthümliches, kitzelndes 
Brennen an der linken Kreuzſeite und taſtete 
unwillkürlich nach der bewußten Gegend. 
Da er, mit Kiſſen feſt geſtützt, auf der 
rechten Seite lag, machte ihm dies keine 
Schwierigkeit, und ſeine Finger berührten 
einen Verband. a 

„Nanu?“ murmelte er vor ſich hin. 
Sofort ſtand der Oberlazarethgehilfe neben 
ihm mit einer dampfenden Taſſe und ließ 
ihm eine gern genommene Stärkung ange— 
deihen. Dann ſetzte er ſich ans Bett, nahm 
einen kleinen Gegenſtand vom Tiſch und 
ſagte, augenſcheinlich vergnügt, daß er zuerſt 
die frohe Botſchaft übermitteln konnte: 
„Sehen Sie mal hier, Herr Wachtmeiſter! 
Das iſt nämlich ein halber, bleierner Hoſen⸗ 
knopf, und den haben „wir“ Ihnen vor ein 
paar Stunden ganz ſachte herausgefiſcht, wo 
jetzt der Verband ſitzt. Sie haben garnichts 
gemerkt, bloß ein bischen gebrummt im 
Schlafe; he, das iſt fein, nicht wahr, Herr 
Wachtmeiſter?“ 

„Allerdings!“ 

„Wir entdeckten nämlich vor acht Tagen 
beim Umbetten, daß ſich da hinten ſo ein 
Abſeeß bildete, und da merkten wir gleich 
Lunte von wegen 1871. Vorhin war gerade 
der richtige Termin; fauſtgroß, glatt ge⸗ 
ſpannt, Fremdkörperlage genau markirt, ich 
ſage Ihnen, großartig, Herr Wachtmeiſter!“ 

tu 


„Alſo Karbolſprüher, Meſſer-⸗Desinfiziren, 
ein Wuppdich — und raus war der halbe 
Kerl. Nachher haben wir noch haargenau 


Frau iſt, gerade auf der Schiffbrücke. 


und ohne einen Tropfen Chloroform!“ 

„Haben Sie's gefingert, Doktor?“ 

„Nee, der Herr Stabsarzt war gerade 
da, der hat's gleich beſorgt!“ 

„Zeigen Sie mal das Ding her!“ 

Während Heiſterbach die traurigen, 
muſchelförmig gebogenen Reſte des ehe⸗ 
maligen Feldzugshoſenknopfes betrachtete, 
erzählte „Doktor“ Müller weiter: „Und zur 
Rettungsmedaille ſind Sie natürlich auch einge⸗ 
geben, Herr Wachtmeiſter!“ 

„Wie, was — Rettungsmed — — a 
ſo, Schwerebrett, das fällt mir jetzt erſt ein, 
ich dachte, ich hätte geträumt!“ 

„Und der alte Herr Mahlmann und ſeine 
Tochter, die Frau Zahlmeiſter Bornekehl 
nebſt Gatten und das junge Fräulein waren 
auch ſchon ein paarmal hier; Sie durften 
aber nach unſerem Dafürhalten noch keine 
aufregenden Beſuche empfangen — in acht 
Tagen vielleicht, wollen wir hoffen, wenn's 
ſo normal weitergeht!“ 

„Böhmiſche Dörfer, Doktor!“ 

„So, ſo, na ja richtig, das können Sie 
nicht wiſſen. Die Sache iſt nämlich folgender⸗ 
maßen: „Fräulein Mahlmann, was die 
jüngſte Tochter vom Herrn Mahlmann, dem 
Apotheker, iſt, war mit ihrem kleinen Neffen 
Severin, was der Sohn vom Herrn Zahl⸗ 
meiſter Bornekehl und der anderen Tochter 
des Herrn Mahlmann, des Zahlmeiſters 
Der 
kleine, ſechsjährige Burſche war während des 
Wartens auf den Schiffdurchlaß mit dem 
halben Leib übers Geländer geklettert, von 
Fräulein Mahlmann, ſeiner Tante, einen 
Augenblick außer Acht gelaſſen, weil ſie von 
einer bekannten Dame angeſprochen wurde. 
Da kam der Stoß bei der Einfahrt, und das 
andere haben Sie ja ſelber „ausgebadet,“ 
Herr Wachtmeiſter!“ 

„Schön, ſchön,“ murmelte der Herr Vize 
und war im Augenblick darauf wieder einge⸗ 
ſchlafen. 

„Ausgezeichneter Patient,“ dachte Müller, 
„den bringen wir bald auf die Beine!“ 

Ungefähr acht Tage ſpäter, Heiſterbach 
ſchmauchte gerade eine der von ſeinem Ritt⸗ 
meiſter mitgebrachten, vom Arzte bewilligten 
leichten, feinen Zigarren, erſchien der bereits 
angekündigte Beſuch in Stärke von fünf 
Köpfen, denn Severinchen durfte ſich der 
Dankadreſſe als völlig geneſen bereits an⸗ 
ſchließen, dieweil er eigentlich garnicht krank 
geweſen war und nur zur Vorſicht tüchtig 
ſchwitzen mußte. Bei dieſer rührenden, für 
den edeln Retter etwas mit Verlegenheit 
gemiſchten Gelegenheit konnte derſelbe 
nicht umhin, zu bemerken, daß Fräulein 
Settchen ein bildhübſches Mädel war, der 
die heißen Thränen der Reue und Dankbar⸗ 
keit garnicht ſchlecht zu Geſicht ſtanden. 

Von da an erſchienen faſt täglich Beſuche 
eines oder des anderen der bewußten 
Familienmitglieder, und zu 
ſtillem Vergnügen unterließ Settchen eigent⸗ 
lich niemals, ſich den Betreffenden anzu⸗ 
ſchließen. Kam ſie einmal nicht, ſo ſchrieb 
ſie ein paar artige Entſchuldigungszeilen, 
welche offen erkennen ließen, daß ſie ihre 
„Pflicht“ ſehr ungern und nur durch die 
triftigſten Gründe veranlaßt, verabſäumte. 
Aber auf einmal blieben ihre Beſuche zu 


chf wenn Sie geſund ſind; 


Heiſterbachs | = 


„Herr 
Zahlmeiſter,“ ſagte nach voller achttägiger 
Pauſe der nun bald Geneſene eines Tages, 
„habe ich vielleicht Ihre Fräulein Schwägerin 


Heiſterbachs ehrlichem Kummer aus. 


irgendwie beleidigt?“ 

„Wieſo?“ fragte 
Bornekehl. 

„Fräulein Mahlmann iſt ſo lange nicht 
hier geweſen!“ 

„Hm, ja — wiſſen Sie, lieber Freund, 
junge Damen ſind unberechenbar. Sie müſſen 
meine Schwägerin mal ſelbſt darnach fragen, 
ich wollte ſie heute 
abholen, bekam aber einen Korb!“ 

„Was ſagte denn das Fräulein?“ 

„Eigentlich garnichts, aber — —“ 

„Aber?“ 

„Sie wurde feuerroth!“ 

Eine ähnliche Farbe nahm jetzt auch des 
Herrn Vize etwas ſtubenblaſſes, ſchnurr⸗ 
bärtiges Antlitz an, und er huſtete verlegen. 
Vierzehn Tage ſpäter heftete der Regiments⸗ 
kommandeur vor verſammeltem Kriegsvolk 
dem ganz überraſchend zum wirklichen Wacht⸗ 
meiſter — für die inzwiſchen in Zivilſtellung 
getretene Mutter der dritten Eskadron — be⸗ 
förderten Schwimmer die wohlverdiente 
Rettungsmedaille zu den übrigen Ehren⸗ 
zeichen auf die Bruſt. Schnurſtracks und 
noch im vollen Wichs begab ſich der Glück⸗ 
liche in das ſtattliche Mahlmannſche Haus, 
um der dringenden Aufforderung der dank⸗ 
baren Großeltern des kleinen Severin ent⸗ 
ſprechend, ſeinen erſten Beſuch abzuſtatten. 
Heiſterbach blieb ſehr lange dort, und es 
mußten ſonderbare Dinge vorgefallen ſein, 
denn auch der Herr Zahlmeiſter nebſt Familie 


mit leiſem Lächeln 


wurde ſchleunigſt vom Schwiegervater ver⸗ 


mittelſt Laufburſchen herbeigerufen. Vor⸗ 
überwandelnde wollen Gläſerklingen und 
Hochrufe gehört haben, und die ſämmtlichen 
Fenſter des erſten Stocks waren bis Mitter⸗ 
nacht erleuchtet. Das endliche Abſchiednehmen 
an der Hausthür war ſchier ein unendliches 
zu nennen, „man wählte einen Bürgermeiſter“, 
wie man jo zu jagen pflegt. — — 

„Bravo, Wachtmeiſter Heiſterbach,“ ſagte 
vergnügt der Rittmeiſter am nächſten Morgen, 
„das haben Sie gut gemacht, und ich 
wünſche Ihnen und Ihrer reizenden Braut 
von Herzen Glück und Segen. Haben's red⸗ 
lich verdient, alter, tapferer Reitersmann, 
und der Sprung ins Kühle hat ſich prächtig 
belohnt: Rettungsmedaille, Wachtmeiſter, 
wieder kerngeſund und ein holdes Frauen⸗ 
herz erobert —“ 

„Zu Befehl, Herr Rittmeiſter, vier Fliegen 
mit einer Klappe!“ 


Verantwortlich für die Redaktion: Hein, Wartmann in Thorn. 


In dermatologischen Kreisen :: Aur&ol 


als beſtes Haarfärbemittel empfohlen. Zu beziehen durch 
J. F. Schwarzlose Söhne, Berlin SW., Markgrafen⸗ 
ſtraße 29, und alle beſſeren Parfümerie undCoiffeurgeſchäfte. 


| Schwarze Seidenstoffe 


sowie weisse, schwarze u. arte Seidenstöffe jed. Art zu 
Wirkl. Fabrikpreis. unt. Garantie f. Aechtheit und Solidi- 
tät v. 55 Pf. bis M. 15 p. M. porto- u. zollfrei ins Haus. 
Beste und direkteste Bezugsquelle f. Private. Tausende 
o uster fco. Doppelt. Brief- 


hd. Schweiz. - ih Seid fr 
Adolf Frieder & Cie., -aurik-union, ZUFICH 
Bu Königl. Spanische Hoflieferanten. 
Dr ͤ TR 


Verkauf von 


Baumwollwaaren 


eigener Druckerei. 


schnell und billig: 


Visitenkarten, 
Einladungskarten, 
Gratulationskarten, 
Geburts-, 
Verlobungs- u. 


S 


ickere mit Kaſten u. Ladenthüre, 
Muſter liegen in meiner Niederlage gut erhalten, iſt billig zu verkaufen. 


2 Näheres zu erfragen Breriteftr, 43 
W. Spindler. | im Hiigarengeſchat. 


NN 


In sauberster Ausführung liefert 


Vermählungsanzeigen 


S 


werden Sie ſagen, wenn Sie 


C. Dombrowski sehe Buchdruckerei. 


Katharinen- u. Friedrichstr.-Ecke. 


=) nützliche Belehr. über neueſt. 


ärztl. Frauenſchutz D.-R.-P. 


Se??? ! . 


gegen 20 Pfg. für Porto. 
B. Oschmann, Konſtanz, M. 22. 


Laden Wilhelmsſtadt 


— 


Nan Wer 0 20 0 vd dä vermiethet R. Schultz, Neuſt. Markt 18. 


einfach 


leſen. X-Bd. gratis, als Brief == 


ganz Zäh 7 
Risenhandlung 


— 


V 


Vertreter: G. Peting's WWe., bias 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


1 * 


Vietoria-Fahrradwerke 


A.-G. 


Handlung, in 
Thorn, Gerechtestrasse 6. 


Retzer Dombau-Beldlotterie. 
Hauptgewirn Mk. 50 000. Ziehun 
vom 10-13. Juli er. Loſe a Mk. 
3.50 zu haben bei 
Oskar Drawert, Thorn. 
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Haltbarer ’ 


;Citronensaft: 


(vorzüglichstes Erfrischungsmittel) % 


% 

ganz frisch! 
1 vorräthig bei 
f 
7 
1 


Anders & Co. 
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angenfeife auf Heftpflafter. 
Anerkannt beſtes, billigſtes und 
bequemſtes Hühneraugenmitte 
der Welt! 
Preis 60 Pf.; erhältlich in Thorn: 
A. Koozwara, Drog. Niederl. werden 
in allen Orten errichtet. 


Lose 


zur Metzer Dombaulotterie, Zieh. 
vom 10. bis 13. Juli, Hauptgewinn 
50 000 Mk., à 3,50 Mk. ſind zu haben 


dex 
Expedition der „Chorner Pre Ne“. 


Hühnerangenringe und Hühner⸗ 


